
  
    
  


  
    Die Schwierige Braut des Scheichs


    Die Jawhara Scheichs Serie


    Book 2


    von Leslie North
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    Leslie Norths Newsletter


    


    


    

  


  
    



    


    Inhaltverzeichnis


    Die Schwierige Braut des Sheiks


    Kapitel 1


    Kapitel 2


    Kapitel 3


    Kapitel 4


    Kapitel 5


    Kapitel 6


    Kapitel 7


    Kapitel 8


    Kapitel 9


    Kapitel 10


    Kapitel 11


    Kapitel 12


    Kapitel 13


    Kapitel 14


    Kapitel 15


    Kapitel 16


    Kapitel 17


    Kapitel 18


    Kapitel 19


    Kapitel 20


    


    


    

  


  
    Kapitel 1


    


    Shira betrat den Terminal und sah sich schnell nach ihren Kollegen und Chefs um. Als stellvertretende Marketing-Direktorin der Addams Group hatte sie eine entscheidende Rolle dabei gespielt, als ihre Firma die lukrativste Marketing-Kampagne ihrer Geschichte an Land gezogen hatte – Jewel Oil.


    Das Unternehmen befand sich im Besitz des Sheikhs von Jawhara und seines Bruders, des Prinzen Khalil Mehmed El-Jawhara. Als jüngerer Sohn war Khalil nicht der Erbe des Throns – diese Ehre stand dem ältesten Sohn zu, Kamal.


    Shira entdeckte Rick und Damon, die vor dem Sicherheits-Check standen und winkte, während sie auf sie zueilte.


    „Schön, dass du es auch geschafft hast“, sagte Rick und lächelte sie freundlich an.


    „Ich bin so aufgeregt! Sind alle anderen auch noch da?“


    „Also was das angeht – diesmal wirst du allein reisen.“


    Shira schüttelte den Kopf. „Aber ich dachte, dass das ganze Team mitkommt!“ Sie war verwirrt, dass sich die Pläne so plötzlich geändert hatten. Alleine nach Jawhara fliegen? Auf gar keinen Fall! Sie hatte ja noch nicht einmal Kanada oder Mexiko besucht, ganz abgesehen von einem Land tausende von Meilen und ein paar Meere weit entfernt!


    „Das ist doch gut“, antwortete Damon. „Es scheint so, als hätte sich die Kunde von unserem Deal mit Jawhara verbreitet, und gestern habe ich Anrufe von anderen arabischen Nationen bekommen, die auch Angebote für ihre Marketing-Kampagnen von uns haben wollen.“ Damon grinste dabei über das ganze Gesicht.


    „Wirklich?! Das ist großartig!“, rief Shira. Genau darauf hatten ihre Bosse gewartet. Internationale Anerkennung und eine Kundenbasis rund um die Welt.


    „Wirklich!“, antwortete Rick. „Wie auch immer, in den nächsten Tagen kommen Delegationen dieser Länder hier an, und das Team arbeitet fieberhaft daran, die Präsentationen zusammenzustellen.“


    Shira fragte kleinlaut, „Heißt das, dass ich auch dableiben soll?“ Sie hatte sich so darauf gefreut, Kale wiederzusehen. Sie schluckte ihre Enttäuschung herunter, denn sie wollte nicht, dass ihre Bosse sahen, wie sehr sie immer noch hoffte, dass sie sie nach Jawhara schicken würden.


    „Dieses Opfer wird nicht nötig sein“, hörte sie eine bekannte Stimme hinter sich.


    Sie wirbelte herum und starrte in die lachenden braunen Augen von – Kale. „Was machst du denn hier?“, fragte sie, als er sie in seine muskulösen Arme nahm und herumwirbelte.


    Sie zu umarmen fühlte sich wunderbar an, doch nachdem sie sich in der Öffentlichkeit befanden, setzte er sie schnell wieder ab. „Ich bin hier, um dich persönlich nach Jawhara zu begleiten.“


    „Aber du hast doch gesagt, dass du deinem Bruder helfen…“ Shira verstummte. Seit seiner verfrühten Abreise vor ein paar Wochen hatte sie fast jeden Tag mit Kale gesprochen. Sie hatten über alles Mögliche gesprochen und sie hatte diesen charakterstarken Mann lieb gewonnen, der nun vor ihr stand.


    „Kam hat mittlerweile alles gut unter Kontrolle. Davon abgesehen sind es weniger als 24 Stunden, bis wir wieder in Jawhara sind.“ Er drehte sich um, um ihre Bosse zu begrüßen und schüttelte ihre Hände. „Gentlemen, danke für alles. Ich werde Miss Malone dabei helfen, ihr Büro einzurichten und dafür sorgen, dass ihr alles zur Verfügung steht, was wir besprochen haben.“


    Shira sah die Männer an. Irritation machte sich in ihr breit, als sie dabei zuhörte, wie Kale und ihre Bosse ihre Zukunft diskutierten. Es hörte sich nicht so an, als würde das ein Kurzbesuch werden! Die Blicke, die sowohl Rick als auch Damon ihr zuwarfen, entgingen ihr nichts, als Kale damit fertig war, ihre Reisepläne zu diskutieren.


    „Kale, was…?“


    „Komm, Shira. Der Pilot kann es nicht erwarten, in die Luft zu kommen – genausowenig wie ich.“


    „Aber mein Gepäck…“


    „…ist schon an Bord. Ahmed hat es in Empfang genommen und es bereits zum Jet gebracht. Und jetzt solltest du dich verabschieden.“


    Shira wandte sich ihren Bossen zu. Sie mochte das wissende Grinsen in ihren Gesichtern nicht, als sie sich pflichtbewusst verabschiedete. „Bis bald.“


    „Viel Spaß, Shira. Nimm dir ein paar Tage Zeit, um dich zu akklimatisieren, dann ruf uns an. Rick und ich haben ein paar Ideen, welche Art von Information und Videos sich am besten in den Anzeigen machen würden.“ Damon umarmte sie kurz, zog sich jedoch schnell zurück, als er Kales missbilligenden Blick sah.


    Shira sah ihm über die Schulter, erschrocken über seinen grimmigen Gesichtsausdruck. Als Rick sie zu einer kurzen Umarmung an sich zog, beobachtete sie verwundert, wie Kale die Augen zusammenkniff und die Fäuste ballte.


    Bevor sie ihn fragen konnte, zog er sie weg und legte einen Arm um ihre Taille. „Gentlemen.“


    Khalil gefiel es nicht, die Hände eines anderen Mannes an Shira zu sehen. Er bemerkte, dass er ihr gegenüber bereits sehr besitzergreifend war – wirklich ein gutes Zeichen. Er hatte ihre Telefonate in den letzten Wochen sehr genossen und war fest entschlossen, ihre Liebe zu Jawhara zu wecken und sie an sich zu binden.


    Das Protokoll verlangte, dass sein älterer Bruder zuerst heiraten musste, doch das war kein Problem für ihn, denn Kamal hatte bereits seine Braut gewählt: Erin Malone, Shiras Cousine und Mitbewohnerin, wusste es vielleicht noch nicht, doch sie würde die nächste Sheikha von Jawhara werden. Kamal hatte den Entschluss gefasst, dass er sie wollte, und sein Bruder bekam immer, was er sich in den Kopf setzte. Immer!


    Nachdem er Shira durch die Sicherheitskontrolle und am Zoll vorbei begleitet hatte, führte er sie hinaus aufs Rollfeld zum Privatjet, der bereit stand, sie nach Jawhara zu bringen. Er hatte ihr Mienenspiel beobachtet und bemerkte ihre weit aufgerissenen Augen und den verwirrten Ausdruck auf ihrem Gesicht. Shira schien mit Überraschungen nicht sonderlich gut zurechtzukommen!


    „Pass auf, wo du hintrittst“, sagte Kale, als sie die Treppen zum Flugzeug hinaufstieg.


    „Kale, ich…“, begann sie, und blieb auf der ersten Stufe stehen, drehte sich um und sah ihn an.


    Kale stützte sie auf der schmalen Stufe mit einer Hand an ihrem Arm ab. „Mach dir keinen Sorgen, Habibti. Alles wird gut werden.“ Sanft drehte er sie wieder herum und gab ihr einen sanften Klaps auf ihren Po um sie zum Weitergehen zu animieren. „Auf, auf. Pass auf deinen Kopf auf. Ich will nicht, dass du dich verletzt, bevor wir überhaupt in der Luft sind.“


    


    


    

  


  
    Kapitel 2


    


    Vorsichtig betrat Shira den Privatjet und keuchte, als sie die elegante Ausstattung sah. Luxuriöse Sitzgruppen aus butterweichem Leder waren überall auf einem dicken, weichen Teppich verteilt, der sie geradezu anflehte, ihre Schuhe auszuziehen und ihre Zehen hineinzugraben.


    Eine feingliedrige Stewardess mit einem schlichten Pferdeschwanz stand am Ende des Raums, gekleidet in eine elegante dunkelblaue Uniform. Shira sah sie an, leicht irritiert, als die junge Frau ihre Gegenwart zu ignorieren schien und erst zum Leben erwachte, als Kale hinter ihr das Flugzeug betrat.


    „Guten Tag, Königliche Hoheit.“


    Shira sah Kale fragend an. „Königliche Hoheit? Ich dachte Kam wäre…“


    „Alle Kronprinzen werden so angesprochen. Kamals Titel ist Majestät. Das kannst du doch sicherlich im Kopf behalten, oder?“ Kale sah sie an und als sie nickte, lächelte er und bot ihr mit einer Geste einen Platz an.


    Shira wählte einen Sessel am Fenster und beobachtete interessiert, wie Kale sich auf Arabisch mit der Stewardess unterhielt, bevor er sich zu ihr gesellte. „Rihana wird dir etwas zu trinken bringen, sobald wir in der Luft sind.


    Shira nickte. Sie versuchte immer noch, sich mit dem Gedanken anzufreunden, dass sich die Pläne so schnell geändert hatten. „Haben Rick und Damon dich angerufen?“


    Kale nahm neben Shira Platz, nahm ihre Hände und rieb sie sanft. „Nein. Es war bereits festgestanden, dass euer Team in unserem Jet fliegt. Als Rick und Damon erklärt haben, dass sie mit dem Rest des Teams in Washington bleiben müssen, habe ich mich angeboten, dich zu begleiten und dir deine Arbeit in Jawhara soweit es geht zu erleichtern.“


    Shira nickte. Sie sah in Kales Augen und verlor sich schnell in ihrer Wärme. Als sie spürte, dass sie leicht in seine Richtung schwankte, kämpfte sie gegen den Drang an, sich an ihn zu lehnen. Das Gefühl, das seine Hände in ihrem Körper wachriefen war nur schwer zu ignorieren. Sie blickte auf ihre Hände hinab und tauchte ein in die Erinnerung, als seine Hände sie das letzte Mal berührt hatten.


    Sie hatten das Ende der Vertragsverhandlungen zwischen ihrer Agentur und seinem Land gefeiert und sich nach etlichen Stunden, die sie in verschiedenen Clubs getanzt hatten, in sein Hotelzimmer zurückgezogen. Shira war voller Energie gewesen und verzaubert von seiner Aufmerksamkeit.


    Während der langen Monate der Verhandlungen, hatte sie insgeheim versucht, seine Aufmerksamkeit zu wecken, doch er hatte sie auf Armeslänge gehalten. Als sie den Bankettsaal betreten hatte, hatte er sofort ihre Aufmerksamkeit gefangen genommen und war für den Rest des Abends nicht von ihrer Seite gewichen.


    Im Hotel hatten sie es sich gerade auf einem Teppich vor dem Kamin bequem gemacht und hatten lange Küsse und leidenschaftliche Berührungen geteilt, als sein Telefon geklingelt hatte. Fluchend hatte Kale den Anruf angenommen und seine Miene war versteinert, als er dem Anrufer lauschte. Augenscheinlich braute sich eine Katastrophe in seinem Land zusammen und er und sein Bruder mussten sofort zurück.


    Nach einem letzten glühenden Kuss, voller Versprechen und Sehnsucht, hatte er seinen Fahrer gebeten, sie nach Hause zu bringen. Er hatte seine Telefonnummer in ihr Handy programmiert und hatte sie seitdem jeden Tag angerufen. Stundenlang hatte er ihr von seiner Kindheit erzählt, hatte alles über ihre wissen wollen, und sie nach ihren Hoffnungen und Träumen für die Zukunft befragt. Er war erstaunt gewesen, wie viel sie gemeinsam hatten und hatte sich schnell in sie verliebt.


    Als Kamal ihn angewiesen hatte, nach Amerika zu fliegen und die Addams Group nach Jawhara zu begleiten, hatte er Rick und Damon angerufen, um sicherzugehen, dass Shira auch sicher dabei sein würde, und die Gespräche waren schnell von einem einfachen Besuch zu der Einrichtung eines Büros in Jawhara eskaliert. Rick und Damon war sein Interesse an Shira nicht entgangen – und auch ihres an ihm nicht, und sie hatten vorgeschlagen, dass Shira eine gute Kandidatin sei, die Leitung ihres ersten internationalen Büros in Jawhara zu übernehmen.


    Kale hatte sein Begeisterung über den Plan für sich behalten, und freute sich insgeheim darüber, dass die Aufgabe, Shira davon zu überzeugen, auf Dauer in Jawhara zu bleiben, nun nicht mehr allzu schwer sein dürfte. Aus ihrer Reaktion im Terminal schloss er, dass sie noch nichts über die langfristigen Pläne für ihr Beschäftigungsverhältnis wusste.


    Kale würde dafür sorgen, dass Rick und Damon das so schnell wie möglich nachholten. Er wollte, dass Shira dieses Abenteuer beim Schopf packte und anfing Pläne zu schmieden, in Jawhara zu bleiben – und zwar auf Dauer.


    


    


    

  


  
    Kapitel 3


    


    Als sie schon ein paar Stunden in der Luft waren, blickte Kale von seinem Laptop auf und sah, dass Shira eingedöst war und zusammengefaltet in ihrem Sessel hing. Er stand auf und setzte sich wieder neben sie. „Shira? Habibti, wach auf.“


    Shira bewegte sich, als sie Kale sanft ihren Nacken massieren spürte und stieß ein genussvolles Seufzen aus. „Das fühlt sich so gut an“, murmelte sie, schlug ihre Augen auf du sah in intensiv an.


    „Möchtest du dich zum Schlafen nicht lieber hinlegen, Kleines?“, fragte Kale während seine Hand mit einer kupferroten Haarsträhne spielte, die aus ihrer Hochsteckfrisur entkommen war.


    Shira warf einen Blick auf die kleine Couch und schüttelte den Kopf. „Nein, ist schon ok.“


    Als er ihren Blick sah, kicherte Kale. „Nicht da drauf. Die ist zu klein. Am hinteren Ende des Flugzeugrumpfs gibt es ein wunderbar dekadentes Schlafzimmer mit einem ausgesprochen komfortablen großen Doppelbett. Komm, ich zeig’s dir.“


    Er stand auf und zog Shira ebenfalls aus ihrem Sessel hoch. Er hielt sie fest, bis sie ihre Balance gefunden hatte um sie anschließen zum Heck des Flugzeugs zu führen. Seine Hände lagen dabei immer noch um ihre Taille.


    Shira ließ sich von ihm zur Tür führen, die sich öffnete, nachdem er einen Code in eine kleine Tastatur auf Schulterhöhe eingetippt hatte. Er ließ seine Finger über ihre Schulter und ihren Nacken gleiten, was Shira erschauern ließ.


    Als sich die Tür öffnete, tat sich vor ihnen ein luxuriös ausgestattetes Schlafzimmer in Gold- und Babyblau-Tönen auf. Das riesige Doppelbett nahm einen Großteil der Fläche ein, doch sie entdeckte auch ein Badezimmer auf der einen Seite und auf der anderen einen Kleiderschrank. Das Bett sah zu einladend aus, doch irgendwie fehl am Platze, wenn man bedachte, dass sie sich in einem Flugzeug befanden, zehntausend Meter hoch am Himmel!


    „Kale, das ist Wahnsinn!“, sagte sie und als sie sich umdrehte, stieß sie mit ihrer Nase an seine Brust. Sie atmete tief ein und wollte zurückweichen, doch er hielt sie fest. Ihre Sinne waren so überwältigt von seinem einzigartigen Duft, dass ihre Knie unter ihr nachzugeben drohten. Sie war viele Nächte wach gelegen und hatte sich an seinen Duft erinnert – und an seine Berührungen.


    Er zog sie fester an sich, neigte seinen Kopf und murmelte, „Ich bin froh, dass es dir gefällt“, bevor er ihre Lippen mit seinen einfing und sie lange und intensiv küsste. Erst als sie ihre Hände seine Brust hinauf wanderten und sich um seinen Hals legten, ließ er wieder von ihr ab.


    Seufzend ließ er sein Kinn auf ihrem Kopf ruhen. „Ich konnte es nicht abwarten, dich zu küssen, seit du in den Terminal gekommen bist.“


    Shira schmiegte sich an ihn und bestätige sein Gefühl. „Und ich habe mindestens genauso lange darauf gewartet.“


    Nachdem er sie sanft in den Raum geschoben hatte, stieß Kale die Tür mit dem Fuß zu und führte sie zum Bett. Er schlug die Tagesdecke zurück und fing an, ihre Bluse aufzuknöpfen. Unter ihrem leisen Protest, schob er sie über ihre Schultern. Als sie in einem dünnen Seidentop vor ihm stand, musste er sein Bestes geben, sein Verlangen zu kontrollieren und sie zu beruhigen.


    „Schhhh. Du wirst viel besser schlafen, wenn du nicht all diese unbequemen Kleider anhast. Zieh deine Jeans aus und ich werde ein T-Shirt für dich finden, um der Sittsamkeit Genüge zu tun.“ Kale ging durch den Raum und gab ihr ein paar Minuten, seinem Vorschlag zu folgen.


    Es gab nichts, was er mehr wollte, als sich ebenfalls auszuziehen und ihr in das große Bett zu folgen, doch er wollte, dass ihre erste Vereinigung etwas Besonderes war. Er hatte in den letzten Monaten erfahren, dass Shira in der Vergangenheit mehrere Freunde gehabt hatte, die sie schlecht behandelt hatten. Sie hatte versucht, den Schmerz zu verbergen, den diese Beziehungen verursacht hatten, doch Kale hatte sich davon nicht täuschen lassen. Er wollte ihr beweisen, dass er viel mehr von ihr wollte als nur ihren wunderbaren Körper – dass er sie für ihren Verstand wollte und die wunderschöne Person, die sie im Inneren war. Die phantastische Chemie zwischen ihnen war nur das Sahnehäubchen auf dem Kuchen.


    Langsam zog Shira ihre Jeans aus und kroch unter die Laken und zog es bis über ihre Brüste, die durch das dünne Material ihres Seidentops durchschienen. Als Kale ihr ein schwarzes T-Shirt zuwarf, zog sie es schnell über ihren Kopf, ein wenig irritiert über sein eigenartiges Verhalten. Als er nicht zu ihr ins Bett kam, sondern stattdessen zur Tür ging, hielt sie ihn auf. „Kale? Hab ich irgendetwas falsch gemacht?“


    Kale schloss die Augen als er ihre Stimme hörte. Er hatte nicht ihre Gefühle verletzen wollen. Er drehte sich um und ging zurück zum Bett, wo er sich auf den Rand niederließ und seine Hände um ihre Wangen legte. Sie hob den Blick, als er ihr einen zärtlichen Kuss auf die Nasenspitze, das Kinn und dann ihre Lippen hab. Er lieb koste ihre Lippen und drückte mit dem Daumen leicht auf ihr Kinn, damit sie den Mund für ihn öffnete.


    In dem Augenblick, als seine Zunge ihre berührte, verlor er einen Teil seiner Kontrollen und nahm ihren Mund mit einem hungrigen Kuss in Besitz, der die Intensität seiner Gefühle für sie verriet. Er zog sie an sich, legte seinen Arm um ihren Rücken und drückte ihre Brüste an seinen Oberkörper. Das Gefühl ihrer harten Nippel an seinen Muskeln ließ seine Hände ihre Rücken suchen, um sie davon abzuhalten, ihre Brüste zu liebkosen.


    Er würde es langsam angehen lassen, selbst wenn es ihn um den Verstand brachte.


    Er hob seinen Kopf und verteilte sanfte Küsse auf ihren Schläfen und ihrer Stirn, während er etwas auf Arabisch murmelte.


    Shiras Verstand taumelte in den Gefühlen, die sein Kuss und seine Berührungen in ihr geweckt hatten. Ihr war sehr wohl bewusst, dass es zwischen Mann du Frau eine gewisse Chemie geben konnte, doch die Gefühle, die Kale in ihr wachrief waren ihr so fremd wie die Worte, die er in ihr Ohr flüsterte. Nie zuvor hatte sie solche Gefühle für einen Mann empfunden. Es war beinahe so, als wären all ihre vorangegangenen Erfahrungen schwarz-weiß und Kale war der Regenbogen – voller leuchtender Farben und Sonnenschein.


    Sie hob ihre Hand um seine Wange zu streicheln und staunte über seine glatte Haut, während sie sich kurz fragte, wie oft am Tag er sich wohl rasierte.


    „Shira, ich wollte deine Gefühle nicht verletzen. Es gibt nichts, was ich mehr will, als zu dir in dieses Bett zu kommen und Liebe mit dir zu machen, bis wir nach Jawhara kommen.“


    „Gut“, sagte Shira, denn sie wollte genau dasselbe.


    „Nein. Wir werden warten. Wenn du endlich mein wirst, soll es keine Zeitbeschränkungen und keine Gefahr der Störung geben – und wir werden nicht im Flugzeug meines Bruders sein. Ich möchte, dass unsere erste Vereinigung etwas Besonderes wird, das keiner von uns jemals vergessen wird.“


    Shira war gerührt, dass er über eine Zukunft nachdachte und nicht nur daran, sie ins Bett zu bekommen, und Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie hatte sich schon zuvor zu seinem Charakter hingezogen gefühlt, doch nun war sie vollkommen verzaubert. Sie umarmte ihn und küsste ihn sanft auf die Lippen. „Danke, das möchte ich auch.“


    Kale drückte sie zärtlich in die Kissen und zog die Decke bis unter ihr Kinn, bevor er einen weiteren Kuss auf ihre Lippen drückte. „Bald… Das verspreche ich dir.“


    Shira lächelte ihn an und sah ihm nach, als er den Raum verließ. Sie döste ein und träumte von Kale und der Vereinigung, die er ihr versprochen hatte. Er war ein Mann, der zu seinem Wort stand und sie konnte nicht kaum erwarten herauszufinden, wie er sein Versprechen in die Tat umsetzen wollte.“


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 4


    


    Shira verschlief einen Großteil des Fluges nach Jawhara und wachte erst auf, als Kale darauf bestand, dass sie aufstand und etwas aß, bevor sie in den Landeanflug übergingen.


    Sie nahm eine Dusche und zog sich schnell wieder an; danach bürstete sie ihre Haare und ließ ihre Locken offen über ihre Schultern fallen, bevor sie ein wenig Tagescreme auf Gesicht und Hals auftrug. Shira trug fast nie Make-up. Ihre Alabasterhaut und die blassen Sommersprossen, die auf ihrer Nase und ihren Wangenknochen verteilt waren, platzierten sie in der seltenen Gruppe von Frauen, die auch ohne Hilfe der Kosmetikindustrie umwerfend aussahen. Ihre Make-up bestand in der Regel aus nicht mehr als einer dünnen Schicht Lipgloss.


    Als sie das Schlafzimmer verließ, wartete Kale bereits an einem kleinen Tisch auf sie. Rihana servierte das Frühstück und Shira seufzte genießerisch beim ersten Bissen des luftigen Käse-Omeletts auf ihrem Teller.


    Es gab auch frischen Orangensaft, Melonenspalten und Bagels mit Frischkäse.


    Kale sah Shira amüsiert beim Essen zu. Er war es nicht gewohnt, dass eine Frau tatsächlich zugab, Appetit zu haben. Die meisten Frauen in den königlichen Kreisen waren klapperdürr und hielten einen Cracker und ein Scheibchen Fleisch für eine Mahlzeit.


    Shira spürte Kales Blick und sah ihn an; sie errötete, als sie die Belustigung in seinem Blick sah. „Was ist so lustig?“


    „Nichts. Es ist nur schön eine Frau mit Appetit essen zu sehen.“


    Shira hielt den Kommentar für seltsam, nahm jedoch ihr Glas mit dem Saft und trank es aus, bevor sie antwortete. „Also ich hab ja keine Ahnung, mit was für Frauen du bisher deine Zeit verbracht hast, doch ich mag gutes Essen. Zum Glück hat es sich noch nicht auf meinen Hüften niedergeschlagen. Erin sagt immer, dass sich mein Hunger nach Kohlenhydraten eines Tages rächen wird, doch bis dahin gedenke ich jeden Bissen zu genießen.“


    Beim Gedanken an ihre Cousine wurde sie sofort ernst, sah Kale an und fragte, „Fragt Kam eigentlich jemals nach Erin?“


    Kale nickte. „Ja, aber nicht mich. Talib erstattet ihm täglich Bericht über ihre Aktivitäten.“


    „Aber das ist doch nicht dasselbe, wie direkt mit ihr zu sprechen. Warum ruft er sie nicht einfach an?“


    „Kamal ist zurzeit sehr mit unserem Nachbarland beschäftigt. Er wird sie anrufen, sobald er kann.“


    Shira war mit der Antwort nicht zufrieden, doch sie entschied sich zu waten und das Thema bei Kamal anzuschneiden, wenn sie erst einmal in Jawhara angekommen waren. „Wann werden wir landen?“


    Noch bevor Kale antworten konnte, kam Rihana wieder in die Kabine und räumte ihre Teller ab. Sie sprach auf Arabisch mit Kale, bevor sie wieder verschwand. „Wir sind bereit für den Landeanflug. Der Captain möchte, dass wir uns anschnallen. Komm, setzt dich zu mir auf die Couch.“


    Kale wartete, bis Shira auf der Couch Platz genommen und sich angeschnallt hatte, bevor er sich neben sie setzte und sich ebenfalls anschnallte. Er nahm ihre Hand und begann, mit den Fingern die Linien ihrer Handfläche nachzuziehen, wobei er so tat, als bemerkte er ihr Erschauern und die Gänsehaut nicht, die seine Berührungen auslösten.


    Shira wollte ihre Hand wegziehen, doch Kale hielt ihr Handgelenk fest und fuhr mit seinen sanften Liebkosungen fort. Se atmete tief durch und hob den Kopf um ihn zu bitten aufzuhören, fand sich jedoch in seinem Blick gefangen.


    „Ich bin so froh, dass du hier bist“, sagte Kale leise, und beobachtete, wie sich ihre grünen Augen zu einem tiefen Smaragdgrün verfärbten, während er seine Finger sanft über ihre Handfläche streifen ließ.


    „Ich…“, begann Shira und räusperte sich, als sie bemerkte, wie heiser ihre Stimme klang, „Ich auch. Ich kann es kaum erwarten, dein Jawhara zu sehen.“


    „Und ich kann es nicht erwarten, es dir zu zeigen. Leider ist es mitten in der Nacht, darum wirst du bis morgen warten müssen, bevor ich dir die Sehenswürdigkeiten zeigen kann.“


    „Okay. Ich will die Wüste sehen und auf einem Kamel reiten, und…“


    Kale lachte. „Und all das sollst du auch. Doch zuerst möchte ich, dass du dich ausruhst und über den Jetlag hinwegkommst. Wenn du auf einem Kamel sitzt, möchte ich sicher sein, dass du dabei nicht einschläfst. Kamele sind launisch und man muss wachsam sein, wenn man auf einem reitet.“


    Shira war sich nicht sicher, ob sie alleine auf einem reiten wollte. „Kannst du nicht mit mir reiten? So wie man Kindern das Reiten auf einem Pferd beibringt?“


    „Hast du so reiten gelernt, Habibti?“


    Shira schüttelte den Kopf. „Ich habe noch nie zuvor auf einem Pferd gesessen. In der Stadt gibt’s nicht allzu viele davon.“


    „Du hast noch nie auf einem Pferd gesessen? Oh, meine Kleine, dann wird der Ritt auf einem Kamel ein Abenteuer sein. Wir sollten mit einem kurzen Ritt anfangen.“


    „Wieso?“, fragte Shira, denn sie verstand die Logik hinter seinem Kommentar nicht.


    „Das wirst du verstehen, wenn du erst einmal auf einem geritten bist. Wir werden Reitunterricht für dich planen, sobald du dich eingewöhnt hast.“


    „Großartig! Was sonst noch?“


    Kale erzählte ihr von den anderen Orten und Dingen, die er ihr zeigen sollte, während das Flugzeug in den Landeanflug überging. Als er spürte, wie das Fahrwerk den Boden berührte, ließ er ihre Hand los und sammelte sich für das Gespräch mit seinem Bruder, das bevorstand.


    Er hatte Jawhara verlassen um ein Team von sechs Marketingberatern aus den Staaten abzuholen; stattdessen kam er mit einer einzigen Frau zurück, eine von der sein Bruder wusste, dass sie Khalils ungeteilte Aufmerksamkeit besaß. Seine Gedanken wanderten zu dem Gespräch, das er vor ein Tagen mit seinem Bruder gehabt hatte.


    Kamal hatte seinen jüngeren Bruder ein paar ernste Fragen bezüglich seiner Absichten seiner kleinen Amerikanerin gegenüber gestellt. Khalil hatte seinem Bruder anvertraut, wie sehr ihm gefiel, was er über Shira Malone wusste, und dass er vorhatte, sie zu seiner Braut zu machen.


    Kamal hatte genickt und ihn daran erinnert, dass Khalil gemäß Protokoll nicht heiraten konnte, bevor sein Bruder nicht geheiratet hatte. Als Khalil nachgefragt hatte, wann das passieren würde, hatte Kamal ihn über seine Absichten informiert, so schnell wie möglich Shiras Cousine zu heiraten. Khalil war begeistert gewesen, und hatte alles in die Wege geleitet, was zur aktuellen Situation geführt hatte – Shira neben ihm in einem Flugzeug, das sich im Landeanflug auf Jawhara befand.


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 5


    


    Shira beobachtete durch das Fenster der Limousine wie der Wagen das Flughafengelände verließ. Es war dunkel, doch sie konnte den Palast sehen, der wie ein Diamant leuchtete, als sie darauf zu fuhren.


    Die exotischen Pflanzen und Palmen gaben ihr das Gefühl, in einem Paradies in den Tropen zu sein und sie hoffte nur, dass morgen, bei Tageslicht, die Bilder in ihrem Kopf zum Leben erwachen würden.


    Als der Wagen vor dem Palast anhielt, half Kale ihr beim Aussteigen und sie blieb einen Augenblick lang stehen, um den Duft der Blumen aus den umliegenden üppigen Gärten einzuatmen. Sie wünschte sich, es wäre Tag, damit sie wirklich alles sehen könnte, doch dafür sollte sie später noch genug Zeit haben.“


    „Komm. Ich zeige dir unsere Gemächer.“


    Unsere Gemächer? Shira war müde, doch nicht zu müde, um die Bedeutung seines Versprechers zu bemerken. Sie warf ihm einen Blick zu, doch er drehte sich um und verteilte einige arabische Befehle an die, die sie begrüßt hatten.


    Er legte eine Hand auf ihren unteren Rücken und begleitete sie in den Palast, wo er sie ein großes rundes Treppenhaus hinauf und mehrere Flure entlang führte. Sie versuchte, die Pracht des Gebäudes in sich aufzunehmen, doch alles ging viel zu schnell.


    Als sie vor einer zweiflügligen Tür stehenblieben, gab Kale wieder ein paar Befehle auf Arabisch an die Bediensteten und Bodyguards, die sie begleitet hatten; dann schob er die Türen auf und offenbarte eine luxuriöse Suite, die dahinter lag.


    Shira trat über die Schwelle und blieb ein paar Minuten wie angewurzelt stehen, um alles in sich aufzunehmen. Ein großer Springbrunnen bildete das Zentrum, umgeben von weißen Marmorfliesen und –Säulen. Große Palmen in Pflanztrögen waren im Foyer verteilt und sie konnte eine Reihe von Türen sehen, die in andere Räume führten.


    „Was ist das?“, fragte sie und wandte sich zu Kale um, der an einer Säule lehnte und sie mit halb geschlossenen Augen beobachtete.


    „Das ist der Familienflügel des Palasts.“ Mit einer Geste in Richtung der Räume auf der östlichen Seite sagte er. „Das sind die privaten Gemächer des Sheikhs. Die Türen auf der anderen Seite führen in meine Räume.“


    Shira bemerkte, dass eine Tür direkt vor ihnen lag. „Und wo führt die hin?“


    „Diese Tür führt in den Familien-Wohn- und Essbereich. Kamal und ich essen gerne als Familie zusammen. Als meine Eltern noch am Leben waren, haben wir jeden Morgen und jeden Abend zusammen gegessen und wir führen diese Tradition immer noch fort.“


    „Das ist schön. Nachdem meine Eltern gestorben waren, haben Onkel Tom und Tante Patty immer darauf bestanden, dass wir immer zu zumindest einer Mahlzeit zusammengekommen sind. Das habe ich wirklich vermisst, als Erin an die Uni gegangen ist.“


    Shira riss sich selbst von ihren traurigen Gedanken los. „Ich bin ein wenig müde, würde es dir etwas ausmachen, mir den Rest morgen zu zeigen?“


    „Nein, überhaupt nicht. Komm, hier lang.“ Kale ging in Richtung seiner Gemächer und hielt inne, als er bemerkte, dass Shira ihm nicht sofort folgte. „Stimmt was nicht?“


    „Ich dachte, du hättest dich nur versprochen, als du vorhin unsere Gemächer gesagt hast.“


    Kale ging zu ihr zurück und blieb kurz vor ihr stehen, um seine Hände um ihr Gesicht zu legen und ihr einen sorgfältig kontrollierten Kuss auf die Lippen zu geben. Als Kira instinktiv die Lippen öffnete, zog er sich seufzend zurück. „Nein. Ich habe dir ein Versprechen gegeben, das ich zu halten gedenke. Hinter der Tür gibt es mehrere Schlafzimmer. Auch wenn ich mir nichts mehr wünsche, als dich mit in mein Bett zu nehmen, darfst du dir für heute Nacht eines der anderen Zimmer aussuchen.“


    „Und morgen?“, Shira konnte die Frage nicht unterdrücken.


    „Morgen – morgen wirst du mich definitiv in mein Schlafzimmer begleiten. Also richte dich nicht zu häuslich ein in dem Raum den du dir für diese Nacht aussuchst. Der ist nur vorübergehend dein Schlafzimmer.“


    Das Wissen, dass Kale nicht vorhatte, sie lange auf ihre Vereinigung warten zu lassen, erleichterte sie. Shira folgte ihm und nahm gleich das erste Zimmer, das er ihr zeigte, da es ja sowieso nicht von Dauer war. Sie wollte zunächst darauf bestehen, dass er sie sofort mit in sein Bett nahm, doch sie bemerkte die Selbstkontrolle die er für sie aufbrachte. Kein Mann hatte sie je so respektvoll behandelt und auch wenn sie sich nach seinen Küssen und Zärtlichkeiten sehnte, wusste sie, dass es das Warten wert war.


    Kale zeigte ihr, wo sie alles finden konnte, während drei Dienstmädchen ihr Gepäck brachten. Als sie anfangen wollten, ihre Kleider auszupacken, hielt er sie mit ein paar Worten auf Arabisch auf und schickte sie weg.


    Shira sah ihn an. „Was hast du ihnen gesagt?“


    „Die Wahrheit. Dass du nur bis morgen in diesem Zimmer bleiben wirst und dass es nicht nötig ist, deine Koffer auszupacken.“


    Shira spürte, wie sie rot wurde. „Du hast ihnen nicht gesagt, dass ich in dein Zimmer einziehen werde, oder?“


    Er trat zu ihr und berührte sie sanft am Arm. „Shira, das erste, was du über das Leben im Palast lernen musst ist, dass es keine Geheimnisse gibt. Das bedeutet nicht, dass Gerüchte oder Informationen ihre Runde durch das Königreich machen, doch die Palastbediensteten wissen über alles, was im Palast geschieht Bescheid. Das müssen sie auch, um ihre Pflichten erfüllen zu können.“


    Als sie eine Präsenz hinter sich spürte, drehte sie sich um und sah einen von Kales Bodyguards vor der geöffneten Tür stehen. „Warum ist er hier?“


    „Noch etwas, an das du dich gewöhnen musst. Von nun an wirst du immer mindestens einen Bodyguard bei dir haben.“


    „Ist dein Land wirklich so gefährlich?“, fragte sie, ein wenig verwirrt, warum ausgerechnet sie einen Bodyguard brauchen sollte, der vor ihrer Tür Wache hielt, während sie schlief.


    „Überall lauern Gefahren. In der Vergangenheit hat es Versuche unserer Feinde gegeben, sich in den Palast einzuschleichen. Ich glaube nicht, dass sie heute erfolgreich wären, doch ich möchte dich keinem Risiko aussetzen.“


    Shira musste diese Neuigkeit erst einmal verdauen. „Warum sollte mir irgendjemand etwas anhaben wollen?“


    „Du bist in dem Augenblick zu einer Zielscheibe geworden, als mein Interesse an dir bekannt geworden ist.“


    „Dann versuchen diese Feinde also, allen deinen Freundinnen etwas anzutun?“


    Kale schüttelte den Kopf; dann beugte er sich zu ihr herunter und flüsterte in ihr Ohr, „Du bist viel mehr als nur eine Freundin. Tu nicht so, als wüsstest du nicht, worauf unsere Beziehung hinausläuft.“ Er leckte kurz ihren Hals und knabberte an ihrem Ohrläppchen, bevor er ihr wieder in die Augen sah. „Meine Freundinnen sind nie dazu eingeladen worden, im Palast zu leben. Bis morgen früh wird sich die Nachricht im ganzen Königreich verbreitet haben.“


    Shira lauschte, wie er arabische Worte sprach, die zwar zärtlich klangen, die sie jedoch nicht verstehen konnte. Morgen würde sie zu allererst einen Dolmetscher und einen Sprachlehrer finden müssen, der ihr Arabisch beibringen konnte!


    Kale spürte, dass das, was er in seiner Muttersprache gesagt hatte, sie verwirrt hatten, doch in ihrer Sprache gab es keine Worte, um der Tiefe seiner Gefühle zu ihr Ausdruck zu verleihen. „Shira, bitte hör auf zu grübeln, schalte deinen hübschen Verstand aus und versuch, ein wenig zu schlafen. Morgen werde ich dir mein Jawhara zeigen.“


    Shira lächelte ihn an und nickte, wobei sie ein Gähnen hinter ihrer Hand verbarg. Sie hatte stundenlang im Flugzeug geschlafen, wie konnte sie immer noch müde sein?


    Kale unterdrückte ein Lächeln über ihren Versuch, das Gähnen zu verbergen und schob sie sanft auf ihr Bett zu; dann wandte er sich um und zog auf dem Weg nach draußen die Tür hinter sich zu. Er sprach mit dem Bodyguard und befahl, dass er sie überallhin begleitete und dass man ihn informieren sollte, sobald sie aufwachte und etwas brauchte.


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 6


    


    Shira beobachtete staunend all die farbenprächtig gekleideten Menschen, die aus ihren Geschäften und Häusern kamen, um sie zu begrüßen. Kale hatte ihr den Ort mit dem Auto zeigen wollen, doch sie hatte darauf bestanden zu laufen. Sie war es gewohnt, ein paar Stunden am Tag im Fitnessstudio zu verbringen oder die National Mall entlang joggen zu gehen, und nach dem langen Flug hatte sie sich rastlos und eingesperrt gefühlt.


    Kale hatte den Kopf geschüttelt, doch schnell den Befehl gegeben, das Auto zurück in die Garage zu bringen und war mit ihr an der Hand über die gepflasterte Auffahrt in Richtung des Dorfs losgegangen.


    Während sie sich der Ortschaft näherten, blieben alle, die ihnen begegnete stehen, und verbeugten sich tief. „Begrüßen sich deine Leute so? Ich meine, indem sie sich voreinander verbeugen?“


    Als Shira die Geste erwidern wollte, zog Kale sie hoch und hielt sie fest, während er erklärte, „Du verbeugst dich vor niemandem! Die Verbeugung ist ein Zeichen des Respekts meines Rangs und meiner Abstammung. Du erwiderst die Verbeugung nicht. Wenn du das Bedürfnis hast, ihr Zeichen des Respekts zu honorieren, dann kannst du leicht mit dem Kopf nicken.“


    „Aber… ich dachte du hast gesagt, dass sie sich vor dir verbeugen, nicht vor mir?“, fragte Shira irritiert.


    „Heute verbeugen sie sich vor uns beiden, weil du mein Gast bist.“ Bald werden sie sich vor ihr verbeugen, weil sie seine Frau war. Kale behielt diesen Gedanken jedoch für sich. Er war sich nicht sicher, wie Shira es verkraften würde, wenn sie wüsste, dass ihre Zukunft jetzt schon geplant war. Es war unausweichlich, doch er wollte ihr ein paar Tage Zeit geben, sich an sein Land zu gewöhnen, bevor er sie einweihte.


    Nachdem sie einige Stunden lang durch das Dorf gewandert waren und mehrere historische Gebäude besichtigt hatte, war Shira bereit, in den Palast zurückzukehren. Kale hatte versprochen, mit ihr nach dem Mittagessen an den Strand zu gehen, und sie war froh, dass sie sich von den Mädels im Büro zum Kauf eines neuen Bikinis hatte überreden lassen. Sie konnte nicht erwarten, Kales Reaktion zu sehen.


    Das Mittagessen war eine unterhaltsame Angelegenheit, bei der Shira beobachtete, wie sich Kale mit seinem Bruder auf Arabisch unterhielt. Beide hatten die Angewohnheit, mit Händen und Füßen zu reden, und sie staunte immer wieder, dass sie dabei werde Gläser noch Teller vom Tisch stießen, als ihre Diskussion zeitweise ein wenig erhitzter wurde.


    „Shira“, fragte Kamal sie irgendwann, „wie gefällt dir mein Land bis jetzt?“


    „Majestät, was ich bisher gesehen habe, war einfach atemberaubend. Und die Menschen sind so freundlich und herzlich. Ich genieße meinen Aufenthalt hier wirklich. Vielen Dank für Ihre Gastfreundschaft.“


    Kamal sagte etwas auf Arabisch zu Khalil, wobei er sie beobachtete, und dann nickte. Ohne den Blick von ihr abzuwenden, sagte er, „Das freut mich, bitte, wenn du irgendetwas brauchst, lass es Khalil wissen und er wird sich darum kümmern. Ich hoffe dein Aufenthalt hier wird lange und glücklich sein.“


    „Danke“, antwortete Shira und neigte den Kopf, ein wenig verwundert über seine seltsame Wortwahl. Lange? Glücklich? In der Tat seltsame Worte, wenn man den Grund für ihren Besuch in Betracht zog. Sie war nur für ein paar Wochen hier; danach würde sie wieder in die Staaten zurückkehren.


    Als sie an Zuhause dachte, fiel ihr ein, dass sie sich wirklich bei Erin melden und sie wissen lassen musste, dass sie sicher angekommen war. Sie wandte sich Kale zu und fragte, „Gibt es hier ein Telefon, das ich nutzen kann, um zu Hause anzurufen? Ich habe Erin versprochen, sie anzurufen, um sie wissen zu lassen, dass ich sicher angekommen bin. Sie weiß nicht einmal, das der Rest des Teams in Washington geblieben ist.“


    Kamal mischte sich ein. „Erin geht es gut. Es ist jetzt mitten in der Nacht in den Staaten. Sie braucht ihren Schlaf; vielleicht solltest du bis heute Abend damit warten, sie zu kontaktieren.“


    Etwas in Kamals Stimme ließ Shira innehalten. „Was ist passiert? Warum erzählst du mir, dass es ihr gut geht? Hast du mit ihr gesprochen?“


    „In ihrem Büro hat es einen kleinen Zwischenfall mit einem ungehaltenen Ehemann gegeben. Talib hat sich darum gekümmert und nun ist sie zu Hause und schläft sich aus.“


    Shira schüttelte den Kopf. „Ich hab ja immer gesagt, dass da irgendwann etwas passieren würde. Man kann nicht Frauen und Kinder vor wütenden Männern verstecken und erwarten, dass sie nicht reagieren. Also, letztes Jahr…“, sie verstummte, als sie das Gewitter sah, das sich in Kamals Miene zusammenbraute. Vielleicht war es nicht gerade der beste Zeitpunkt, ihm von den anderen Vorfällen zu erzählen, in denen Erins Leben in Gefahr gewesen war.


    „Letztes Jahr...“, drängte Kamal.


    „Oh nichts. Das war nur Geplapper“, und an Kale gewandt, erklärte sie. „Vielleicht sollte ich ihr schnell eine E-Mail schicken, bevor wir wieder losgehen. Sie checkt nach dem Aufstehen immer als erstes ihre Emails.“


    Khalil nickte. „Du findest alles was du dazu brauchst, einschließlich des Netzwerkpasswortes neben deinem Computer. Lass dir Zeit und komm einfach wieder hierher, wenn du bereit bist, zu gehen.“


    Shira lächelte ihn an und kurz bevor sie den Raum verließ, drehte sie sich noch einmal um. „Soll ich schon mein Badezeug anziehen, bevor wir gehen?“


    Auch wenn Kale es nicht erwarten konnte, sie im Badeanzug zu sehen, entsprach sie dem ganzen Palast damit vorzuführen nicht gerade seiner Vorstellung von Vergnügen. Nein, der Palast hatte einen privaten Strand, zu dem ein Strandhaus gehörte, in dem sie sich umziehen konnte. So würde nur er ihren Körper sehen. „Nein. Bring einfach mit, was du brauchst. Du kannst dich dort umziehen.“


    Sie warf ihm ein Lächeln zu und eilte aus dem Raum. Sie fand ihren Computer und die nötigen Passworte auf dem Schreibtisch in dem großen Wohnraum, den sie letzte Nacht nur kurz gesehen hatte. An den Wänden waren Regale mit zahllosen Büchern, viele davon auf Englisch. Sie musste lächeln, als sie ein paar ihrer Lieblingsbücher entdeckte.


    Schnell schickte sie E-Mails an ihre Bose und an Erin, in der sie sie wissen ließ, dass sie gut angekommen war und alles bestens lief. Sie versprach Erin, dass sie sie später anrufen würde und schloss den Computer. Schnell sammelte sie ihren Bikini und ein die Sonnencreme aus ihrem Koffer, nahm ein Handtuch aus dem Bad und kehrte ins Esszimmer zurück, wo Kale schon auf sie wartete.


    


    

  


  
    Kapitel 7


    


    Sie kamen an den schneeweißen Sandstrand, und der Kontrast zwischen dem Sand und dem leuchtendblauen Wasser war ein Fest für die Augen. Eine sanfte Brise vom mehr her hielt die erdrückende Schwüle in Grenzen. Shira atmete genüsslich die Meerluft tief ein, die ein wenig nach Salz schmeckte.


    Kale führte sie zum Strandhaus und lud sie ein, sich nach dem Umziehen zu ihm zu gesellen. Ungeduldig wartete er draußen auf ihre Rückkehr und beschwor vor seinem inneren Auge Bilder von ihr im Badeanzug hervor.


    Doch wie weit hatte seine Vorstellungskraft gefehlt1 Als Shira aus dem Häuschen trat, stockte ihm der Atem. Sie war mehr als umwerfend! Sie war mehr als schön! Sie war eine Göttin, die auf die Erde gekommen ist, um die Menschheit zu verführen!


    Shira sah das Flackern in Kales Augen und spürte, wie ihr Selbstvertrauen einen riesigen Sprung machte. Sie hatte gezögert, den Bikini zu kaufen, als sie sich damit im Spiegel in der Umkleide betrachtet hatte. Der elegante goldene Zweiteiler war gewagter geschnitten als alles, was sie je zuvor getragen hatte. Die Körbchen bedeckten gerade so da Nötigste und die Push-up gaben ihrem dürftigen Dekolleté den nötigen Schub, was Größe und Höhe betraf.


    Das Höschen saß so tief auf ihren Hüften, dass sie froh war, dass sie am Tag vor dem Abflug ein Spa besucht hatte und ein „Brazilian Waxing“ hatte machen lassen. Insgesamt überließ der Bikini überließ nur wenig der Vorstellung.


    Die gesunde Farbe ihrer normalerweise schneeweißen Haut stammte aus der Tube und sie hatte eine Sonnencreme mit hohem Lichtschutzfaktor mitgebracht, da sie ihren Aufenthalt in Jawhara nicht mit einem fiesen Sonnenbrand beginnen wollte.


    Kale machte eine kreisförmige Bewegung mit seiner Hand und sie folgte ihm pflichtbewusst und drehte sich langsam im Sand, damit er ihren Körper von allen Seiten sehen konnte. Sie spürte, wie sich unter seinen bewertenden Blicken ihre Nippel zusammenzogen und wie ihr Verlangen von der leisen Glut aufzuflackern begann, die schon seit dem Flug in ihr glühte.


    Während sie sich umgezogen hatte, hatte Kale seine Surfer-Shorts angezogen, die tief auf seinen Hüften hingen und sein Hemd ausgezogen. Sehnsüchtig betrachtete sie den dünnen Haarstreifen, der von zwischen seinen Brustmuskeln seinen Bauch hinunter erstreckte und unter dem Bund seiner Shorts verschwand. Sein Körper war großartig – nichts als harte Muskeln und glatte Haut. Sie ging auf ihn zu und legte ihre Hand auf seine Brust.


    Bei der ersten Berührung atmete Kale zischend aus; so würde sie nie ins Wasser kommen. Kontrolle bewahren! Er musste nur noch ein wenig länger die Kontrolle bewahren.


    Um sich abzulenken nahm er ihr die Flasche mit der Sonnencreme ab und betrachtete sie kopfschüttelnd. Wie sollte er die Kontrolle bewahren, wenn er die Lotion mit seinen Händen auf ihre wunderschöne nackte Haut auftrug?!


    Als sie sah, dass er den Kopf schüttelte, griff sie nach der Sonnencreme. „Was ist?“


    „Ich habe eine viel bessere Sonnencreme da.“ Und sie kommt aus der Sprühflasche. Keine Berührung oder eincremen nötig.


    Shira schüttelte den Kopf. „Ich nehme lieber meine. Ich bin allergisch gegen die meisten anderen Sonnencremes. Das PABA, das in den meisten enthalten ist, löst einen scheußlichen roten Ausschlag aus, der schlimmer brennt als jeder Sonnenbrand. Die hier hat mir mein Hautarzt gegeben. Von der bekomme ich keinen Ausschlag.“


    Kale biss sich frustriert auf die Innenseite seiner Wange. So viel zum Thema nicht berühren! Er bemerkte schnell, dass seine Pläne, ihr noch etwas von seinem Land zu zeigen, dann etwas Gutes zu Essen und sie anschließend in sein Bett mitzunehmen angepasst werden mussten. Wenn er sie erst einmal berührte, hatte er keine Kontrolle mehr über das, was dann passieren würde.


    „Warum nimmst du dir nicht einen Liegestuhl und machst es dir bequem. Ich muss nur ganz kurz etwas mit den Bediensteten besprechen und komme gleich nach.“


    „Kannst du mir bitte mit der Sonnencreme helfen?“, fragte Shira, und wusste, dass sie ihn damit um viel mehr bat – doch ihr gefiel das Feuer, das in seinem Blick aufflackerte, als er zustimmte, „Gut.“


    Kale schloss die Augen und bemühte sich, sie nicht von den Füßen zu reißen und gleich hier im Sand zu nehmen. Als er die Kontrolle wiedererlangt hatte, sagte er etwas auf Arabisch und zwei livrierte Palastangestellte erschienen. Er gab schnell den Befehl, eine Mahlzeit für sie vorzubereiten und im Strandhaus bereitzustellen. Dann entließ er sie und wies sie noch an, danach erst am Morgen wieder zu kommen um ihnen ein Frühstück zu servieren.


    Anschließend informierte er seine Bodyguards darüber, dass sie die Nacht im Strandhaus verbringen würden, und dass er keine Störungen wünschte. Sie nickte und verschwanden bald aus dem Blickfeld.


    Khalil drehte sich um, und beobachtete, wie Shira es sich auf einer Liege bequem machte. Sie hatte sich ohne Schirm in die Sonne gelegt, was ihn mit dem Kopf schütteln ließ. Sie war die brutale Sonne nicht gewohnt, die auf Jawhara herunterschien, und selbst mit ihrer Sonnencreme würde sie bald krebsrot sein, wenn sie zu lange so lieben blieb.


    


    


    

  


  
    Kapitel 8


    


    Er schlich sich an sie heran und grinste breit, als sie von der Berührung seiner kühlen Hand an ihrer Schulter aufgeschreckt wurde. Als er auf ihr Gesicht hinuntersah, konnte er nicht anders, als sich auf seine Knie fallen zu lassen, und ihren Mund mit seinen Lippen in Besitz zu nehmen. Nachdem er sich einige Minuten an ihr gelabt hat, ermunterte er sie dazu, sich auf den Bauch zu legen.


    Nachdem er für sie die Rückenlehne umgelegt hatte, rollte sie sich auf den Bauch, ließ ihre Wange auf ihren Händen ruhen und versuchte, sich zu entspannen. Sie schloss die Augen und lauschte dem Rauschen der Wellen und den Schreien der Möwen in der Ferne; dann hörte sie, wie der Deckel ihrer Sonnencreme geöffnet wurde.


    Sie versuchte, ihre Muskeln zu entspannen, doch die Vorfreude darauf, endlich Kales Hände auf ihrer nackten Haut zu spüren, war einfach zu viel – und als er beide Hände auf ihre Schultern legte lief ein wohliger Schauer durch sie hindurch.


    Als er begann, ihren Rücken zu massieren, ergab sie sich seinen Liebkosungen und driftete in einen Zustand süßer Unbekümmertheit ab.


    Kale spürte, wie sie sich unter seinen Händen entspannte und massierte weiter ihre Schultern und ihren oberen Rücken, bis sie unter seinen Berührungen schmolz. Mit mehr Lotion auf seinen Händen ließ er seine Hände ihre Wirbelsäule entlang und die Flanken hinunterwandert, lächelnd über ein leises genussvolles Stöhnen, das ihr entfleuchte, als er ihren unteren Rücken erreichte. Mit seinen Daumen rieb er am Saum ihres winzigen Höschens entlang, und ließ erst, als sie sich unter seinen Berührungen zu winden begann, seine Finger unter den Saum wandern.


    Shira war im Paradies und Kales Berührungen hatten sie dorthin gebracht. Sie wollte, dass er seine Hand ein wenig tiefer wandern ließ, und als er es schließlich tat, seufzte sie vor Genuss und begann leise zu stöhnen, als ihr Verlangen weiter anwuchs. Sie spürte, wie sie feucht wurde und hoffte, dass er es nicht durch ihre Höschen sehen konnte.


    Kale, der über ihrem Rücken lehnte, konnte ihre Erregung riechen. Er legte seine Hände auf die Rundungen ihres Pos und drückte ein wenig, bevor er sie über ihre Beine gleiten ließ. Ihre Muskeln zeugten von ihrem aktiven Lebensstil und erinnerten ihn daran, dass er ihr das Fitnessstudio im Palast zeigen wollte, sobald sie zurück waren. Er hatte auch davon gehört, dass sie gerne Joggen ging. Das war unter seinen Landsleuten weniger üblich und er würde das mit Kamal diskutieren müssen, um eine Lösung dafür zu finden. Er wollte, dass seine Frau glücklich war und nicht das Gefühl hatte, etwas aufzugeben wenn sie in Jawhara blieb.


    Als er ihre Füße erreichte, nahm er jeden in eine Hand und massierte ihre Fußsohlen mit seinen Daumen. Shira zog ihre Füße weg, denn sie war kitzelig und wollte die Atmosphäre zwischen ihnen nicht durch ihr Kichern stören, doch als seine sicheren Berührungen ihre nur noch mehr Genuss verschafften, konnte sie ein genussvolles Stöhnen nicht mehr unterdrücken.


    „Gefällt es dir?“, fragte er.


    „Ja. Wer hätte gedacht, dass meine Füße…“, sie verstummte, als eine weitere Welle der Lust ihre Gedanken umwölkte.


    „Die Füße sind sehr sensibel und eine der erogenen Zonen des Körpers. Viele Leute wissen das nur nicht.“


    „Ich bin so froh, dass du es weißt“, murmelte sie und sehnte sich danach seine Liebkosungen überall an ihrem Körper zu spüren. Sie war jetzt schon unglaublich angetörnt, dabei hatte er noch nicht einmal ihre Brüste oder ihre Weiblichkeit berührt.


    „Dreh dich um“, sagte er, als er mehr Sonnencreme in seine Handflächen gab.


    Shira holte tief Luft und drehte sich um, wobei sie ihre Augen mit der Hand vor dem grellen Licht der Sonne schützte. Kale sah, wie sie blinzelte und setzte ihr eine dunkle Sonnenbrille auf. „Besser?“


    „Ja“, sagte sie und lächelte dankbar zu ihm auf. Verstohlen beobachtete sie sein Gesicht während er begann, die Lotion auf ihre Arme aufzutragen. Er schien von dieser Aufgabe fasziniert zu sein und sie hatte das Gefühl dass sich noch nie jemand so um sie kümmerte hat wie Kale in diesem Augenblick. Als nächstes begann er, die Vorderseite ihrer Beine einzucremen. Als er ihre Oberschenkel erreichte, verteilte er die Lotion auf ihrer Haut bevor er sanft ihre Beine auseinander schob und seine Fingerspitzen über die Innenseiten ihrer Schenkel gleiten ließ. Shira wollte, dass er weitermachte, doch bevor sie etwas sagen konnte, waren seine Hände auf ihrem Bauch.


    Kale war so hart, dass es schmerzte, und je länger er sie berührte, desto schwerer fiel es ihr seine Triebe unter Kontrolle zu halten. Als seine Fingerspitzen die Unterseite ihrer Brüste berührten betrachtete er ihr Gesicht und bemerkte, dass sie ihn unter halb geschlossenen Lidern hervor betrachtete.


    Nachdem er seine Hände an dem Handtuch abgewischt hatte, das neben dem Liegestuhl lag, nahm er ihr Gesicht in seine Hände und beugte sich über sie, um sie zu küssen.


    Als sie sofort reagierte und seine Unterlippe leckte, verlor er die Kontrolle und verschlang ihren Mund. Dort tat er mit seiner Zunge das, was er bald mit ihrem ganzen Körper tun wollte.


    


    


    

  


  
    Kapitel 9


    


    Shira brannte lichterloh. Nie hatte jemand sie so geküsst wie Kale es jetzt tat. Jede Berührung seiner Zunge heizte ihre Leidenschaft an. Mit den Händen ergriff sie seine Schultern und versuchte, ihn näher an sich heranzuziehen.


    Kalte erforschte mit seinem Mund ihr Kinn und ihre Wangen und merkte sich die Stellen, auf die sie stärker reagierte. Als sein Mund ihren Hals entlang wanderte und die Stelle berührte, wo sich Schulte rund Hals treffen, biss er leicht zu und hörte, wie sie den Atem anhielt. Als er dasselbe auf der anderen Seite tat, spürte er, wie sie nach ihm Griff. Eine Hand ließ er weiter wandern und zeichnete zuerst ihr Schlüsselbein nach, bevor er sie auf ihre mit wenig Stoff bedeckte Brust legte. Als sie ihren Körper gegen seine Handfläche drückte, drückte er ihre Brust und begann, ihren erigierten Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger zu reiben.


    Shira brauchte mehr und stützte sich auf, ließ ihre Lippen über seinen Hals wandern und knabberte sanft an seinem Ohrläppchen. Sein leises Knurren ließ sie abenteuerlustiger werden und sie begann, mit ihren Händen seinen Oberkörper zu erforschen und sich die Kontur seiner muskulösen Brust einzuprägen.


    Er murmelte ihr etwas auf Arabisch zu; es klang lyrisch und zärtlich, und es machte ihr plötzlich gar nichts aus, dass sie nicht verstehen konnte was er sagte. So lange nur seine Lippen nicht aufhörten, über ihren Körper zu wandern, konnte er in jeder Sprache der Welt zu ihr sprechen.


    Vorsichtig öffnete er ihr Bikinioberteil und entblößte ihre Brüste, deren Anblick er zutiefst genoss. Ihre Brüste, die so wunderbar in seine Hände passten. Er liebkoste sie noch eine Weile mit seinen Händen, bevor er seinen Kopf senkte und sie kostete.


    Als sie sich ihm entgegenbog, griff er fester zu und ließ eine Hand weiter über ihren Bauch wandern. Er konnte die Hitze spüren, die von ihr ausging, und als ihre zierlichen Hände begannen, an seiner Hüfte zu ziehen, kletterte er auf die Liege und ließ sich zwischen ihre gespreizten Beine nieder.


    Als er seinen Körper auf ihren herabsenkte, schloss er seine Augen da das Gefühl seine Sinne überflutete. Seit der Nacht, in der er nach Jawhara zurückgerufen worden war hatte er sich nach ihr verzehrt und ihre täglichen Telefonate hatten das Feuer seines Verlangens nur noch weiter angefacht.


    Er war zufrieden zu sehen, dass es Shira nicht anders erging. Sie drehte und wand sich unter seinen Berührungen und flehte ihn leise murmelnd an, nicht aufzuhören. Diesen Wunsch erfüllte er ihr nur zu gerne, und drückte sich gerade genug von der Liege hoch, um seine Badeshorts auszuziehen.


    Bevor er sich wieder auf sie herabließ, entknotete er ihr Bikini-Höschen und warf es in den Sand; dann ließ er sich auf sie herabsinken und schwelgte in der ersten Berührung ihrer glühenden Weiblichkeit mit seinem harten Glied.


    „Kale, bitte“, bettelte sie voller Verzweiflung und Gier nach ihm. Sie hatte schon früher Verlangen gespürt, doch niemals so. Nie in dem Ausmaß, dass ihr nächster Atemzug davon abhing, dass er endlich eins mit ihr wurde.


    Kale wollte nichts mehr, als ihrem Flehen zu folgen, doch sein Verstand zerriss den Schleier der Lust und er stützte sich ab. „Shira, bist du…?“


    „Geschützt?“, beendete sie den Satz für ihn.


    Als er nickte lächelte sie und sagte schnell. „Ja, ich nehme die Pille um meinen Zyklus zu kontrollieren.“


    Kale atmete auf. Er ließ sich wieder auf sie sinken und eroberte ihre Lippen mit einem glühenden Kuss während er zur gleichen Zeit eins mit ihr wurde. Es war als hätte er einen fehlenden Teil seiner Selbst gefunden. Er küsste sie weiter und begann mit ihr den Gipfel zum Paradies hinaufzusteigen wo er sie über die Klippe und für einige Augenblicke in eine gnadenvolle Besinnungslosigkeit stürzte.


    Shira raste über die Klippe und klammerte sich an Kale, während sie ihr eigenes lustvolles Stöhnen hörte. Als sie schließlich wieder landete, fand sie sich in Kales Armen wieder. Sein Kopf ruhte auf ihren Brüsten.


    Als Khalil spürte, wie Shira ihre Hand durch seine Haare und seinen Nacken hinunter gleiten ließ, hob er den Kopf und sah sie an. Nachdem er sich versichert hatte, dass sie sich so gut fühlte wie er, schenkte er ihr ein Lächeln und freute sich, als sie es erwiderte.


    „Wow!“ Shira war sich sicher, dass sie ziemlich dümmlich lächelte, doch was sie und Kale gerade geteilt hatten war ungewöhnlich und hatte ihre Welt in den Grundfesten erschüttert. Und es hatte jeden anderen Mann für sie ruiniert!


    „Wow!“, entfuhr es ihr wieder; alle anderen Worte schienen wie weggeblasen zu sein.


    „Dem kann ich nur zustimmen. Nooro hyati.“ Kale küsste sie auf die Nasenspitze.


    „Was bedeutet das?“, fragte Shira und wünschte sich, wenigstens ein bisschen Arabisch verstehen zu können.


    „Es bedeutet so viel wie ‚Licht meines Lebens‘“, erklärte Khalil. „Es gibt viele Phrasen, die wir hier in Jawhara nutzen, für die ihr Amerikaner keine Worte habt. Ich weiß, dass wir uns noch nicht lange kennen, doch ich habe Gefühle für dich, die ich noch nie zuvor gespürt habe.“


    Shira nickte. Auch ihr viel es schwer in Worte zu fassen, was genau sie fühlte. Sie fühlte eine Bindung zu Kale die so gar nicht zu all ihren vorgefassten Meinungen über die Liebe und das Sich-Verlieben entsprachen. „Ich habe noch nie so etwas gefühlt.“


    „Gut. Es ist nur richtig, dass du solche starken Gefühle für denjenigen aufgehoben hast, den dir das Schicksal für die Ewigkeit bestimmt hat.“


    „Ewigkeit? Glaubst du nicht, dass du es damit ein wenig überstürzt? Ich bin doch nur für ein paar Wochen hier.“


    „Nicht nur für ein paar Wochen. Ich hatte ganz vergessen, dass dir deine Bosse noch nicht von den neusten Plänen erzählt haben.“


    Er stützte sich hoch, nahm das Handtuch, das neben der Liege lag und half ihr beim Aufsitzen. Als sie sich mit dem Handtuch zudeckte, wollte er, dass sie es wieder wegnahm doch entschied sich dafür, sie nicht allzu sehr zu drängen. Er hatte bemerkt, dass Amerikanerinnen eine seltsame Einstellung zu ihrem Körper hatten und Kleider als Mittel zum Selbstschutz und als emotionale Mauern nutzten.


    „Die Addams Group hat das großzügige Angebot meines Bruders angenommen, eine Niederlassung in Jawhara zu eröffnen. Nach einigen Diskussionen stand fest, dass du die beste Kandidatin für die Position bist, und ich soll dir in der kommenden Woche dabei helfen, dein Büro einzurichten und einen meiner Landsleute als kompetente Unterstützung für dich einzustellen, um dir bei deiner Arbeit zu helfen.“


    Shiras Stimme überschlug sich. „Aber… Rick und Damon haben mir nichts davon gesagt. Sie erwarten, dass ich nach Jawhara ziehe?“


    „Ist in meiner Nähe zu leben denn ein solches Ungemach, Habibti?“, fragte er.


    „Was bedeutet dieses Wort?“


    „Es ist ein Kosewort. So wie man Amerika den Ausdruck ‚Sweetheart‘ benutzen würde.“


    „Ich kann doch nicht so einfach ans andere Ende der Welt ziehen…“


    „Warum nicht? Bist du so an dein Leben in Washington D.C. gebunden, dass du es nicht aufgeben willst?“


    Shira schüttelte den Kopf. „Das geht mir alles zu schnell. Ich bin doch gestern erst hier angekommen und jetzt wird schon von mir erwartet, dass ich mein Leben auf den Kopf stelle und hierher ziehe?“


    Kale beobachtete sie und kam zu dem Schluss, dass jetzt nicht die Zeit für ernste Gespräche war. Er streckte ihr die Hand entgegen und lächelte sie an. „Komm, lass uns den Rest des Tages genießen. Das mehr ist wunderbar warm und du bist lange genug in der Sonne gewesen. Lass uns ein wenig Abkühlen gehen und dann können wir sehen, was die Bediensteten uns zum Essen dagelassen haben.“


    Shira lächelte. Sie freute sich auf das Meer und darauf, die Wellen auf ihrer Haut zu spüren. Schnell suchte sie ihren Bikini und schüttelte den Sand aus. Als sie ihr Höschen wieder gebunden und das Top angezogen hatte, bemerkte sie, dass Kale sie wieder mit Feuer in den Augen beobachtete. Sie ging ein paar Schritte auf das Wasser zu, rief über die Schulter, „Wer zuerst am Wasser ist!“, und sprintete los.


    Kale lachte, als er ihren Versuch sah, einen Vorsprung zu gewinnen. Er warf sein Handtuch in den Sand und rannte ihr hinterher, musste jedoch feststellen, dass es schwer war, sie einzuholen, da sie ausgesprochen schnell war. Sie machte jedoch den Fehler, am Wasser stehenzubleiben, was er sofort zu seinem Vorteil nutzte. Er hob sie hoch, stemmte sie über seinen Kopf, warf sie in die nächste Welle und lachte, als sie prustend wieder aus der Brandung auftauchte.


    Sie verbrachten die nächsten zwanzig Minuten im kühlen Nass und tauchten einander gegenseitig unter. Ein Außenstehender hätte sie für ein paar Teenager gehalten, die in den Wellen spielten. Niemand hätte gedacht, dass diese beiden gerade eine Intimität genossen hatten, nach der manche ein Leben lang suchen, nur um zu erkennen, dass sie sie nie finden werden.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 10


    


    Nachdem sie unter der Außendusche des Strandhauses das Salzwasser abgespült hatten, führte Kale sie zu einem kleinen Tisch, auf dem sie ein üppiges Mahl aus gegrilltem Fleisch, Käse und Gemüse erwartete. Gesüßten Tee gab es auch im Überfluss und bald waren beide voll und freuten sich auf ein wenig Ruhe.


    Kale sah, dass Shiras Haut sich bereits pink verfärbte und wusste, dass jede weitere Minute unter den gehässigen Strahlen der Sonne sie zu einer sehr unglücklichen jungen Frau machen würde. „Du hast einen Sonnenbrand.“


    Shira betrachtete ihren Arm, drückte ihren Finger gegen ihren Oberarm und als sie bemerkte, dass sich die Haut sofort weiß verfärbte und dann wieder zart pink wurde, sah sie ihn an und nickte. „Du hast Recht. Scheinbar ist die Sonne hier viel stärker als zu Hause.“


    „Das ist sie. Keine Sonne mehr für dich.“ Auch wenn die Sonne bereit zu sinken begonnen hatte, würde es noch einige Stunden dauern, bevor das Tageslicht dem Mond und den Sternen weichen würde. „Ich dachte mir, dass wir morgen einen Kamelritt in die Wüste wagen könnten.“


    „Wirklich?!“, entfuhr es Shira. „Ich kann’s kaum erwarten. Du wirst mit mir reiten, oder?“


    Kale kicherte. „Natürlich. Ich will doch nicht, dass du runterfällst.“


    „Gut!“ Shira atmete auf. „Dann ist es also schwer, oben zu bleiben? Und sag mal, spucken die wirklich?“


    Kale lachte. „Ja! Und ob die spucken! Und wir benutzen Sättel. Die dummen Touristen, die versuchen ohne Sattel ein Kamel zu reiten haben es verdient, im Sand zu landen.“


    Shira lachte mit ihm. „Weißt du, als ich erfahren habe, dass ich herkommen werde, habe ich mir ein paar Videos auf YouTube angesehen von Soldaten in Afghanistan, die versuchen auf Kamelen zu reiten, und jeder einzelne hat sich vor den Einheimischen zum Narren gemacht. Sie haben mir fast leidgetan.“


    „Ich habe auch ein paar dieser Videos gesehen. In Jawhara würde niemand einen Amerikaner so behandeln. Es wäre unehrenhaft seinen Freunden zu erlauben, sich derart zu blamieren.“


    „Dann gibt es in Jawhara keinen bösen Menschen?“, fragt Shira.


    „Nicht viele. Jawhara ist ein sehr kleines Land mit sehr strengen Gesetzen. Ehre und Protokoll werden unseren Kindern quasi vom ersten Atemzug an beigebracht. Wir pflegen seit Jahren Beziehungen zu Amerika und jede Erfahrung, die wir gemacht haben, war angenehm. Die Leute hier haben keinen Grund deinen Leuten Böses zu wünschen.“


    „Ich wusste nicht, dass wir eine Botschaft hier in Jawhara haben.“


    „Weil ihr keine habt. Es besteht kein Grund, eine Botschaft in meinem Land zu unterhalten. Wir betrachten Amerika als wichtigen Verbündeten. Einige meiner besten Freunde sind Amerikaner.“


    „Wirklich? Wie das?“


    Kale lachte über ihren Gesichtsausdruck. „Shira, ich habe in Harvard studiert.“


    Shira blieb vor Überraschung der Mund offen stehen. „Wirklich?! Darum kanntest du unsere Musik und die Tänze so gut!“ Sie lachte vergnügt. „Das hatte mich wirklich gewundert.“


    Kale lachte mit ihr. „Da habe ich auch festgestellt, dass ich eure Tänze viel lieber mag als die aus meinem Land.“


    „Und du bist auch noch ein wirklich guter Tänzer“, Shira war erstaunt und beeindruckt gewesen, als sie ihn beim Tanzen beobachtete hatte. „Gibt es eigentlich Clubs in Jawhara?“


    „Leider nicht solche wie in Amerika. Wir sind als Land sehr aufgeschlossen, doch diese Art zu tanzen und unsere jungen Frauen dazu zu animieren so zu tanzen würde die Alten in meinem Land in Rage versetzen.“


    Shira hatte sich gefragt, ob Jawhara sich an die alten Regeln hielt, und wie es schien taten sie es. Sie musste vorsichtig sein, um niemanden versehentlich zu beleidigen!


    „Kleine Shira, ich sehe die Sorge in deinem Gesicht. Mach dir keine Gedanken. Meine Landsleute werden dich genauso lieben wie ich. Komm. Lass uns zu Bett gehen – ich habe das Bedürfnis, dich wieder auf meiner Haut zu spüren.“


    Shira erschauerte über das Versprechen in seiner Stimme und folgte ihm zurück ins Strandhaus, wo das Paradies auf sie wartete und sie Bekanntschaft machte mit einer Leidenschaft, die keine Grenzen kannte.


    Am nächsten Nachmittag kehrte Shira mit Kale von ihrem Kamelausflug zurück, immer noch rot vor Scham über das Schauspiel, das sie seinen Leuten geboten haben musste.


    „Geht es dir wirklich gut, Habibti?“, fragte Kale, nachdem sie durch die Tore zum Palast gekommen waren.


    „Alles bestens – außer meinem Stolz. Tut mir leid, Kale. Ich hatte Bilder von Kamelen gesehen, doch ich schätze, ich habe nie begriffen, wie groß sie wirklich waren. Ich wollte nicht schreien, als es aufgestanden ist… Es ist mir einfach so rausgerutscht.“


    Kale lachte wieder, versuchte aber sich zu beherrschen, als er den Schmerz in ihren Augen sah. „Schau nicht so traurig, Shira. Die Kameltrainer waren genauso bestürzt wie du über die Reaktion des Kamels.“


    Das Kamel, das Shira ausgesucht hatte den Anschein erweckt, sanftmütig zu sein, als es gemächlich wiederkäuend im Sand lag. Kalle hatte sie dazu ermutigt zu versuchen, es alleine zu reiten und sie hatte zögernd zugestimmt. Es war ihr recht leicht gefallen, in den Sattel zu klettern und sie hatte ein gewisses Vertrauen in ihre Fähigkeit erlangt, sich auf dem Kamel halten zu können, bis der Trainer ein Kommando gegeben und die riesige Kreatur begonnen hatte, sich zu erheben.


    Unvorbereitet auf eine derartige Bewegung hatte Shira erschrocken aufgeschrien, als sie spürte, wie sie seitlich aus dem Sattel rutschte und schließlich hilflos neben dem Tier baumelte, da ihr Fuß in den reichen Verzierungen des Sattels stecken geblieben war.


    Das ebenso erschrockene Tier war aufgesprungen und hatte angefangen zu buckeln und sich wie wild zu drehen, um die schreiende Frau loszuwerden, die an ihm hing. Um alles noch schlimmer zu machen, entleerte das Tier vor Angst seinen Darm auf den armen Trainer, der zur falschen Zeit am falschen Ort gestanden war.


    Drei Trainer, Kale und seine zwei Bodyguards waren nötig gewesen, das Tier lange genug still zu halten, um Shiras Fuß zu befreien. „Der arme Kerl wird mich wahrscheinlich nie wieder auch nur in die Nähe eines seiner Tiere lassen. Nicht dass ich vorhabe in nächster Zukunft noch einmal in die Nähe eines Kamels zu kommen!“


    „Mach dir keine Sorgen, Habibti. Nächstes Mal steige ich zuerst auf, und du kannst vor mir sitzen. Dann halte ich dich fest, damit dir nichts passiert.“ Kale wollte die Katastrophe des Nachmittags nicht so schnell wiederholen, doch Kamele zu reiten war ein Teil des Lebens in Jawhara, und wenn Shira ein Teil seines Lebens werden sollte, würde sie irgendwann wieder auf dem Rücken eines Kamels landen.


    „Wir werden sehen. Kale, ich muss meine Cousine und meine Bosse anrufen. Hab ich jetzt Zeit dafür?“


    „Natürlich. Das Dinner wird erst in einer Stunde serviert. Mach deine Anrufe und dann mach dich frisch. Deine Sachen sind bereits in mein Schlafzimmer gebracht worden. Ich muss mich um ein paar Sachen kümmern – seh dich dann beim Dinner, ja?“


    „Ja. Und danke, dass du mich zu den Kamelen mitgenommen hast, auch wenn es in einer kompletten Katastrophe geendet hat.“


    „Danke dir für den schönen Nachmittag. Bis später.“


    Shira beobachtete, wie Kale davonmarschierte. Sie bemerkte seine Körperhaltung und ihr gefiel, wie er seinen großen, muskulösen Körper bewegte – scheinbar mühelos mit einer Ausstrahlung kontrollierter Kraft.


    Sie fand den Weg in die kleine Bibliothek wo ihr Computer zwischenzeitlich aufgestellt worden war. Dort rief sie zuerst ihre Bosse an und versprach, am nächsten Tag mit der Einrichtung der Niederlassung zu beginnen.


    Anschließend rief sie Erin an. Sie unterhielten sich nur knapp fünfzehn Minuten lang, denn es war immer noch sehr früh in den Staaten, und sie hatte Erin offensichtlich aufgeweckt. Sie versprach, ihr später alles über ihre Abenteuer in einer Email zu erzählen und Erin versprach, sie zu lesen, wenn sie im Büro angekommen war.


    Shira nahm eine Dusche und hatte das Gefühl, sich wieder ganz unter Kontrolle zu haben, als sie das Esszimmer betrat. Nachdem sie den Kamel-Zwischenfall hinter sich gelassen hatte, war sie nun fest entschlossen, sich auf die neue Beziehung mit Kale einzulassen und ihre Bosse stolz zu machen, indem sie eine erstklassige Außenstelle einrichtete.


    


    


    

  


  
    Kapitel 11


    


    Innerhalb von zwölf Tagen war es Shira gelungen, ein ganzes Büro einzurichten und zwei Einheimische mit Anzeigen- und Marketing-Erfahrung einzustellen, die sie unterstützen sollten. Rick und Damon waren von ihren Leistungen beeindruckt gewesen und arbeiteten daran die Fotos und Videos zu bekommen, die sie brauchten, um die Anzeigenkampagne auf die Beine zu stellen.


    Shira verbrachte jeden Vormittag im Büro und lernte von ihren neuen Mitarbeitern über die Kultur Jawharas. Dann, nach dem Mittagessen, studierte sie mehrere Stunden mit einem Sprachtutor, den Kale für sie engagiert hatte, um Arabisch zu lernen. Während sie womöglich nie lernen würde, es zu schreiben, war sie doch zufrieden, als sie bemerkte, dass sie langsam anfing, einzelne Worte und Sätze zu verstehen.


    Die einzige dunkle Wolke an ihrem Horizont war ein beunruhigender Anruf ihrer Cousine spät an diesem Nachmittag gewesen. Erin hatte sich fürchterlich erschöpft angehört. Sie hatte es auf eine Magenverstimmung geschoben und versprochen, dass sie sich ein wenig ausruhen würde.


    Shira hörte, wie Kamal vor dem Dinner mit Kale sprach, und es war offensichtlich, dass er wegen irgendetwas bestürzt war. Als sie Erins Namen hörte, versuchte Shira der Konversation zu folgen, doch alles, was sie verstand war Erin, starrköpfig und krank. Offensichtlich war seine Majestät der Sheikh nicht allzu glücklich, dass es Erin nicht gut ging.


    Nach dem Dinner entschloss sich Shira, das Thema bei Kale anzuschneiden. „Warum war Kam vorhin so bestürzt?“


    Kale wusste, dass Shira zwischenzeitlich zumindest ein paar der Worte verstehen konnte, und hatte sich schon gefragt, wie lange es dauern würde, bis sich nach seinem Bruder und ihrer Cousine fragte. „Kam macht sich Sorgen um Erin. Sie ist krank und er wollte, dass sie sich von einem Arzt untersuchen lässt, doch sie hat abgelehnt.“


    „Ich hab heute kurz mit ihr telefoniert. Sie meinte, es ist nur eine Magenverstimmung. Ein Arzt würde dafür nicht einmal etwas verschreiben, warum sollte sie also Zeit und Geld verschwenden, um zu einem zu gehen?“


    „Wir halten es hier ganz anders. Wann immer ein Mitglied der königlichen Familie krank ist – aus welchem Grund auch immer – wird der Arzt in den Palast gerufen und alles was in seiner Macht steht unternommen, um das Leiden des Erkrankten zu lindern.“


    „Das muss wirklich angenehm sein. Zu Hause kann es manchmal ein paar Tage dauern, bevor man überhaupt einen Arzttermin bekommt.“


    Kale war entsetzt. „Warum dauert das so lange? Macht es den Ärzten in Amerika denn gar nichts aus, dass ihre Patienten vollkommen unnötig leiden?“


    Shira schmunzelte. „Ich sehe, dass Jawhara sich in dieser Hinsicht ziemlich stark von Amerika unterscheidet. Kale, nicht jeder hat in meiner Heimat Zugang zu medizinischer Versorgung. Die kann sehr teuer sein, und manche Leute können es sich einfach nicht leisten – darum gehen sie nicht zum Arzt.“


    „Das ist schrecklich.“ Kale hatte von der Krise in der medizinischen Versorgung in den Staaten gehört, doch bis jetzt hatte er ihre Auswirkungen auf die Bürger nicht wirklich verstanden. „Hat deine Cousine Zugang zu guter medizinischer Versorgung?“


    „Oh ja. Sie hat eine ausgezeichnete Versicherung und großartige Ärzte. Mach dir keine Sorgen um sie, ihr wird es sicher bald wieder gut gehen. Ich ruf sie in ein paar Tagen wieder an, um zu hören, wie es ihr geht.“


    Kale nickte, froh das Kamals Erin noch jemand anderen hatte, der sich um sie sorgte.


    Kamal war erbost gewesen, weil sie sich geweigert hatte, einen Arzt zu sehen, und noch viel wütender, als sie einfach aufgelegt hatte. Shira würde bei ihrer Cousine nachhören, doch wenn es sein musste, würde Kale Kamal wissen lassen, wenn er etwas tun musste.


    „Ich muss ein paar Pläne für die Zukunft mit dir besprechen. Ich habe vorhin mit Rick telefoniert.“


    Shira sah überrascht aus. „Hast du? Aber ich hab um drei mit ihm gesprochen und er hat gar nichts davon erwähnt.“


    „Weil ich ihn darum gebeten habe. Die Niederlassung ist eingerichtet?“ Als Shira nickte, fuhr er fort. „Bist du zufrieden mit den Leuten, die du eingestellt hast?“ Als sie wieder nickte und etwas sagen wollte, unterbrach er sie schnell. „Augenblick noch. Rick möchte, dass du bleibst und das Büro in Jawhara leitest – auf Dauer.“


    Shira blieb angesichts der Konsequenzen der Mund offen stehen. Sie schloss ihn bewusst und suchte krampfhaft nach Worten. Sie hatte sich vor dem Tag gefürchtet, an dem sie Jawhara und Kale wieder verlassen musste. Sie hatte die Leute und ihre Kultur lieb gewonnen, und der Gedanke, in die Staaten zurückzukehren machte sie traurig. Sie hätte es sich nie träumen lassen, dass man sie tatsächlich bitten würde, hier zu bleiben! Sowohl Kale als auch ihre Bosse hatten zwar kurz nach ihrer Ankunft etwas davon erwähnt, doch sie war davon ausgegangen, dass sie mit einem langfristigen Aufenthalt vielleicht ein paar Wochen gemeint hatten. Die ursprüngliche Delegation wäre nur eine Woche lang in Jawhara geblieben.


    „Bevor du jetzt etwas sagst möchte ich, dass du weißt, was dir sonst noch angeboten wird.“


    „Da ist noch mehr?“, fragte sie, während sie immer noch versuchte, sich an den Gedanken einer möglichen Zukunft in Jawhara zu gewöhnen.


    „Habibti, diese vergangenen zwei Wochen mit dir sind einfach perfekt gewesen. Du füllst etwas in meinem Leben aus, wovon ich immer wusste, dass es fehlte, doch ich wusste nie genau, was es war.“


    Shiras Augen brannten. Seine zärtlichen Worte ließen ihr die Tränen in die Augen steigen, und als er ihre Hand nahm und vor ihr auf die Knie ging, begannen sie, unkontrolliert über ihre Wangen zu strömen.


    „Shira, ich habe gehört, dass die Tradition in deinem Land es so verlangt: Würdest du mir die Ehre erweisen, meine Braut zu werden, und den Rest deines Lebens mit mir zu verbringen?“


    Shira musste nicht eine Sekunde darüber nachdenken. Sie nickte sprachlos, als er eine kleine Box mit einem glitzernden Ring aus Saphiren und Diamanten aus der Tasche zog. Er schob ihn an ihren Finger und küsste anschließen ihre Hand.


    Er stand auf und zog sie an sich, um ihr die Tränen aus dem Gesicht zu wischen. „Warum weinst du?“


    „Weil ich einfach so glücklich bin!“, schluchzte Shira. Sie schluckte. „Wenn du den Traditionen deines Landes gefolgt wärst, wie hättest du dann um meine Hand angehalten?“


    Kale hatte diesen Ausdruck in den Augen, den sie zwischenzeitlich nur zu gut kannte, und sie biss sich auf die Lippe, während sie auf seine Antwort wartete. „Zu fragen liegt nicht wirklich in unserer Natur. Ich hätte dich einfach auf einem Kamel in die Wüste entführt. Dort wäre ein Zelt für uns bereitgestanden und wir hätten ein paar Tage dort verbracht. Bei unserer Rückkehr wären wir entsprechend unserer Traditionen verheiratet.“


    Shira sah ihn sprachlos an. „Das ist doch barbarisch! Was, wenn die Frau ihren ‚Entführer‘ nicht heiraten will?“


    Kale sah sie verwirrt an. „Alle jungen Frauen möchten heiraten. Es ist ihre Pflicht und Ehre zu heiraten und Kinder zu haben.“


    Shira schüttelte den Kopf. Das ist so altertümlich. Wollen eure Frauen keine Ausbildung und außer Kinder zu haben nicht mehr mit ihrem Leben anfangen?“


    Kale nickte. „Natürlich. Und viele von ihnen tun es auch. Doch die Mehrheit unserer Frauen ist zufrieden damit, zu heiraten und Kinder zu bekommen. Mein Land ist sehr traditionell. Oh, wo wir gerade davon sprechen, da gibt es einen Haken, von dem ich dir erzählen muss.“


    „Haken?“


    „Nun, die Tradition verlangt, dass Kamal zuerst heiratet. Aber mach dir deswegen keine Sorgen. Ich denke, deine Cousine bringt ihn an seine Grenzen, aus der Ferne auf sie aufzupassen. Es würde mich nicht überraschen, wenn sie in den nächsten Wochen Jawhara einen Besuch abstatten würde.“


    Shira lächelte. „Sie hat es nie bestätigt, doch ich war mir sicher, dass zwischen den Beiden in der Nacht nach der Feier etwas passiert ist. Nachdem Kamal so überstürzt abgereist ist, war sie tagelang trübselig und deprimiert. Die ganze Sache mit dem Bodyguard, den er ihr dagelassen hat, war auch ein wenig viel.“


    „Genug jetzt von meinem Bruder und seinem Liebesleben. Ich glaube, ich habe eine Verlobte, die ich den ganzen Tag noch nicht richtig geküsst habe. Komm her.“


    Ein paar Stunden später lag Kale in seinem großen Bett, die Arme um Shira gewickelt, und dachte über ihre gemeinsame Zukunft nach. Shira hatte den Wunsch geäußert, in die Staaten zurückzukehren und ein paar ihrer Sachen zusammenzupacken, und Kale hatte versprochen, sich am nächsten Morgen um die Reisevorbereitungen zu kümmern.


    Khalil hatte kurz vor dem Mittagessen mit Kam über sein Vorhaben, um Shiras Hand anzuhalten gesprochen und hatte den Segen seines Bruders und Herrschers erhalten. Wenn nun auch Kam eine Braut hätte, wäre sein Leben perfekt.


    

  


  
    Kapitel 12


    


    Kale beobachtete Shira, als sie eine Woche später mit ihrer Cousine telefonierte. Shira hatte Erin jeden Tag angerufen, in der Hoffnung zu hören, wie die Kraft in ihre Stimme zurückkehrte. Nach jedem Anruf machte sie sich jedoch Sorgen, dass Erin nur vorgab, sich besser zu fühlen.


    Als er den besorgten Ausdruck auf ihrem Gesicht sah, ging Kale zu ihr hinüber und nahm sie in den Arm, nachdem sie aufgelegt hatte. „Sie fühlt sich immer noch nicht besser?“


    Shira schüttelte den Kopf. „Sie behauptet, dass es ihr gut geht, doch ich kann es in ihrer Stimme hören. Irgendetwas stimmt nicht mit ihr. Ich wollte ihr von unserer Verlobung erzählen, doch es erschien mir nicht der richtige Zeitpunkt zu sein, wo sie sich so schlecht fühlt.“


    „Geht sie immer noch zur Arbeit?“, fragte Kale, der wieder sein Kinn auf ihrem Kopf abgelegt hatte, was zwischenzeitlich zu einer lieben Gewohnheit geworden war.


    „Ja. Vielleicht hat sie einfach Probleme mit einem ihrer Fälle. Wenn die Umstände besonders schwerwiegend sind, geht es ihr manchmal schon an die Nieren.“


    „Also… wie würde es dir gefallen, persönlich nach ihr zu sehen?“


    Shira sah ihn an. „Wir gehen zurück in die Staaten?“


    „Morgen. Ich dachte mir, wir könnten vielleicht sechs Wochen dableiben, damit du deine Sachen packen und dich um alles andere kümmern kannst. Du hast ja gesagt, dass deine Eltern irgendwann demnächst nach Hause zurückkommen sollten…“


    „Also, sie sind ja nicht wirklich meine Eltern. Sie sind Erins Eltern; ich habe sie nur quasi adoptiert.“


    „Wie auch immer ihre Beziehung zu dir ist, ich weiß, dass sie dir wichtig sind und ich will, dass du Zeit mit ihnen verbringen kannst, bevor wir nach Jawhara zurückgehen.“


    Shira drehte sich in seinen Armen um und küsste ihn mit allen Emotionen, die sie in ihrem Herzen trug. „Danke. Das bedeutet mir unglaublich viel. Sobald wir da sind, werde ich nach Erin sehen, und wenn sie immer noch krank ist, werde ich sie persönlich zum Arzt bringen. Sie kann verdammt stur sein, doch ich habe von der Besen gelernt und ich bin nicht nur stur, ich kann auch gemein sein.“


    Kale hob sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer. „Ich denke, dass du nur so tust als wärst du gemein. Innerlich bist du so sanft und mitfühlend, darüber kann keine harte Schale hinwegtäuschen, und das weißt du auch.“


    „Ja, du hast Recht. Aber sag das nicht meiner Cousine. Sie glaubt immer noch, dass ich nicht zögern würde, ihr die Hölle heiß zu machen.“ Shira lachte, doch bald schon wurde ihr Lachen zu lustvollem Stöhnen, als Kale zuerst ihre Kleider auszog und anschließend seine.


    Die Chemie zwischen Ihnen wurde immer besser und das emotionale Band zwischen ihnen war unbeschreiblich. Sie hatten so viel über einander gelernt und genossen es, den anderen vor Verlangen in den Wahnsinn zu treiben.


    Shira wusste genau, wo sie Kale berühren musste, um sein Herz rasen und ihn alles Vergessen zu lassen. Umgekehrt hatte Kale all ihre geheimen Stellen entdeckt, die ihre Knie weich werden und ihren Körper für ihn schmelzen ließen.


    Sie konnten einander auf den Berg der Lust treiben und sich auf dem Weg nach unten in die Arme fallen.


    Kale verschwendete keine Zeit, als er sich zu Shira ins Bett legte. Er berührte sie überall, kostete ihren Körper nach jeder Berührung und brachte sie dazu, dass sie sich vor Lust und ungestilltem Verlangen auf dem Bett wand. Als sie versuchte, die Kontrolle zu übernehmen, ließ er es geschehen und ließ ich von ihr zurück auf das Bett stoßen, bevor sie sich rittlings auf ihn setzte.


    Als sie auf ihm saß und seine Männlichkeit unter ihrer Hitze schmelzen ließ, beobachtete er sie aus halb geschlossenen Augen, während sie seine Brust liebkoste und ihn mit ihren Lippen und Zähnen genauso wahnsinnig machte wie er sie nur Augenblicke zuvor.


    Er legte die Hände auf ihre Hüften und hob sie leicht an, bevor er sie zur Vereinigung langsam wieder sinken ließ. In einem Tanz, so alt wie die Zeit, begann Shira ihre Hüften zu bewegen und ließ sich dabei von Kale führen und bald ließ sie sich zufrieden lächelnd auf seine Brust fallen.


    Nur wenige Augenblicke später schlief sie ein und träumte von allem, was sie tun musste, bevor sie nach Jawhara und in ihr neues Leben zurückkehrte. Sie würde bestimmte Aspekte ihres Amerikanischen Lebensstils vermissen, doch mit Kale zusammen zu sein machte all das wieder gut – und noch viel mehr.


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 13


    


    Kamal hielt seinen Bruder am nächsten Morgen nach dem Frühstück auf und schickte Shira vor, um vor ihrem Abflug nach Amerika fertig zu packen. „Wir haben heute Morgen ein paar beunruhigende Informationen erhalten.


    „Mehr Ärger mit den Flüchtlingen?“, fragte Kale.


    „Nein es scheint so, dass die Splittergruppe, die die Regierung gestürzt hat uneins über die Rückkehr der Flüchtlinge ist. Ich werde hinreisen, um mich mit ihren neuen Anführern zu treffen. Ich muss dafür sorgen, dass sie verstehen, dass die Flüchtlinge unbedingt nach Hause zurückkehren müssen.“


    „Meinst du, das wird ein Problem?“


    „Nein, ich glaube nicht; aber es hat Drohungen gegeben gegen Jawhara, besonders die königliche Familie, für den Fall, dass die Flüchtlinge zurückkehren.“


    Kale war irritiert. „Sie würden uns persönlich angreifen, weil wir zulassen, dass ihre Landsleute Jawhara angreifen?“


    Kamal nickte. „Ja. Ich mache mir keine Illusionen darüber, dass mein Leben immer in Gefahr ist. Meine Sorge gilt im Augenblick Erin und Shira. Ich sage dir das, damit du auf eurer Reise besonders vorsichtig bist. Sechs Wochen sind eine lange Zeit, wachsam zu sein – und während ihr in Amerika seid habt ihr nicht dasselbe Niveau an Schutz, das ihr hier genießt.“


    „Ich werde mich um zusätzliche Maßnahmen für mich selbst und Shira kümmern. Was ist mit Erin?“


    „Ja. Was ist mit Erin. Ich habe mich noch nicht entschieden. Ich werde abwarten und sehen, wie mein Meeting mit der Delegation verläuft. Wenn alles friedlich geregelt werden kann, werde ich nach Amerika gehen, und sie selbst zurückbringen. Für den Augenblick weiß Talib über die Umstände Bescheid und hat die Anweisung erhalten, alle notwendigen Maßnahmen zu ergreifen, um für ihre Sicherheit zu sorgen.“


    „Slades Leute?“, fragt Kale, und meinte damit seinen Mitbewohner aus Uni-Zeiten, der FBI-Agent geworden war und zwischenzeitlich ein privates Sicherheits-Unternehmen besaß. Die meisten seiner Angestellten waren ehemalige Special Forces Soldaten und boten herausragenden Personenschutz sowie Such- und Rettungsoperationen. Da es ein privates Unternehmen war, konnten sie in Ländern operieren, in denen das US Militär offiziell nicht eingesetzt werden konnte. Zudem waren sie nicht an dieselben Regeln gebunden wie Regierungsbehörden. Das zahlte sich für alle Beteiligten aus.


    „Ja. Ich habe gehört, dass Slade ein paar seiner besten Männer auf den Fall ansetzt. Er hat auch eine neue Frau, die für ihn arbeitet. Sie steht als Personenschutz für Erin und Shira bereit für alle Orte, an die Männer nicht gehen können.“


    „Wie öffentliche Toiletten.“ Kale sprach aus was beide dachten. Viele Entführungen von Führungspersönlichkeiten geschahen in öffentlichen Toiletten. Das war der eine Ort, an den Sicherheitsleute des anderen Geschlechts ihren Klienten nicht folgen konnten. Das machte sie ausgesprochen verletzlich und zu einer Chance, die sich gut ausgebildete Kidnapper oft nicht entgehen ließen.


    Kale dachte an seinen ehemaligen Mitbewohner und konnte sich die Frage nicht verkneifen: „Hast du eine Ahnung, warum er eine Frau eingestellt hat? Das ist so gar nicht sein Stil. An der Uni war er immer gegen Frauen im Militärdienst.“


    „Ich habe Talib dieselbe Frage gestellt. Es scheint, dass PJ, die betroffene Dame, die Schwester eines Mannes ist, die Slade während seiner letzten Operation beim FBI nicht retten konnte. Sie ist nach dem Tod ihres Bruders in die Army eingetreten. Nach ihrer ehrenvollen Entlassung hat sie Slade um einen Job gebeten und er hat ihr einen gegeben.“


    „Wow! Das hört sich so gar nicht nach ihm an. Egal. Ich freue mich darauf, seine Männer kennenzulernen. Er stellt nur die Besten ein.“


    „Darum hat Talib ihn kontaktiert. Ich werde dich wissen lassen, ob noch Gefahr besteht. Wenn ja möchte ich, dass euch eine kleine Einheit zurück nach Jawhara begleitet. Unsere Bodyguards im Palast leisten gute Arbeit, doch ein frischer Blickwinkel auf unsere Sicherheitsmaßnahmen kann nicht schaden.“


    „Ja, da hast du Recht.“ Mit einem Blick auf die Uhr verabschiedete er sich von Kamal. „Ich werde nach unserer Ankunft nach deiner Frau sehen.“


    Kamal nickte wortlos. Kale warf seinem Bruder noch einen letzten Blick zu und drehte sich um, um nachsehen zu gehen ob Shira zwischenzeitlich fertig gepackt hatte.


    

  


  
    Kapitel 14


    


    Der Flug nach Hause verlief genauso wie der Flug nach Jawhara drei Wochen zuvor. Mit einem einzigen Unterschied: als Kale Shira diesmal vorschlug, es sich im Schlafzimmer gemütlich zu machen, folgte er ihr.


    In 10.000 Metern Höhe Liebe zu machen, hatte etwas Ungezogenes an sich. Als Kale ein Nickerchen vorgeschlagen hatte, hatte Shira zunächst erklärt, dass sie überhaupt nicht müde war. Dann hatte sie das Lodern in seinem Blick gesehen und war ihm sofort willig gefolgt. Dem Hunger in seinen Augen konnte sie einfach nicht widerstehen.


    Kale begleitete sie zum Heck des Flugzeugs und wieder war Shira sprachlos über den Luxus. Als er von hinten seine Arme um sie schlang, ließ sie ihren Kopf an seinen Schulter sinken und neigte ihren Kopf als seine Lippen die Haut unterhalb ihres Ohrs streiften.


    Sie legte ihre Arme um seine und zeichnete mit den Fingerspitzen die Muskeln seiner Unterarme bis zu seinen Fingern nach, die geschickt die Knöpfe ihrer Bluse öffneten. Als sie über ihren Bauch streichelten, führte sie seine Hände zu ihren Brüsten und stöhnte, als sie ihr Ziel erreichten.


    „Das gefällt dir, nicht wahr?“, fragte Kale, während er sanft ihre Brüste drückte.


    „Ja.“ Shira spürte, wie Kale sie herumdrehte, doch sie achtete nicht sonderlich darauf, denn sie hatte die Augen geschlossen. Selbst nachdem sie jede Nacht der letzten Wochen bei ihm gelegen hatte und manchmal sogar mehrmals am Tag, war sie immer noch erstaunt über die Reaktion ihres Körpers und den sinnlichen Zauber, in den Kale sie mit jeder Berührung einzuwickeln schien. Sie war immer ein sexueller Mensch gewesen, doch alles was Kale tun musste, war den Raum zu betreten und sie war bereit.


    „Öffne deine Augen“, befahl Kale leise.


    Shira stöhnte und rollte ihren Kopf an seine Brust. Sie wollte nicht, dass der Zauber von irgendetwas gebrochen wurde, was ihre Augen sahen. Stattdessen war sie zufrieden, ihren Sinnen freien Lauf zu lassen und sich auf dem Pfad zu sonnen, auf den er sie führte.


    „Habibti, öffne deine Augen und schau hin.“


    Schau hin? Damit fing er ihre Aufmerksamkeit ein und als sie langsam die Augen öffnete, keuchte sie über das Bild nackter Sinnlichkeit vor ihr. Kale hatte sie umgedreht, sodass sie direkt vor dem Spiegel über der Kommode standen. Sie beobachtete, wie Kale ihren Körper berührte; sah, wie ihre Atmung vor Verlangen beschleunigte, während seine Hände sie sanft liebkosten.


    Als eine Hand ihre Brust verließ und langsam nach unten zu wandern begann, sah sie entzückt zu, wie sie in ihrem Hosenbund verschwand. Als sie ihre Augen wieder schließen wollte, stieß er sie mit dem Kinn an. „Augen auf.“


    Shira hob ihre Lider und begegnete seinem Blick im Spiegel und hielt ihn fest, während er Dinge mit ihrem Körper tat, die sie dazu brachten, sich an ihm zu reiben und mehr zu verlangen.


    Kale beobachtete sie dabei, wie sie sich selbst betrachtete, und war erfreut zu sehen, dass ihr die Erotik des Augenblicks nicht entging. Als er sich kaum noch kontrollieren konnte, drehte er sie herum und verschlang ihren Mund, während er sie rückwärts auf das Bett zu schob.


    Nachdem er sie auf die weichen gestoßen hatte, vereinte er schnell seinen Körper mit ihrem und trieb sie über den Gipfel hinaus. Ihr Stöhnen und Betteln „Mehr!“ und das Kratzen ihrer Fingernägel auf seinem Rücken waren ihm Beweis genug, dass sie mit ihm flog.


    Sie dösten ein und erwachte während des langes Fluges noch einmal um zusammen den Gipfel der Ekstase zu erklimmen. Die Dusche war nicht groß genug für beide, darum wechselten sie sich ab.


    Nach einem leichten Dinner aus gegrilltem Lachs und einem Gemüse-Medley, entschuldigte sich Kale um ein wenig zu arbeiten und ließ Shira allein.


    An Bord gab es eine große Auswahl an Videos, darum suchte sie sich einen ihrer Lieblingsfilme aus und machte es sich gemütlich.


    Während des Films wanderten ihre Gedanken zu den Dingen, um die sie sich kümmern musste, bevor sie in sechs Wochen wieder nach Jawhara zurückkehren würden. Als erstes wollte sie nach Erin sehen. Außerdem wollte sie mit ihr besprechen, ob sie die Miete eine Weile lang auch alleine stemmen konnte. Kale schien sicher zu sein, dass Kamal Erin bald nach Jawhara bringen würde, doch ihre Cousine war stur und würde ihre Unabhängigkeit nicht so leicht aufgeben.


    Sie würde sich darum kümmern müssen, dass ihre Sachen nach Jawhara geschickt, eingelagert oder verkauft wurden. Ihr Onkel und ihre Tante würden in etwa zu der Zeit von ihrer Weltreise zurückkommen, wenn sie nach Jawhara zurückkehren würden, und sie hoffte, dass sie ihre Entscheidung mit Kale zu gehen unterstützen würden.


    Sie hatten sie seit ihrem zehnten Lebensjahr großgezogen und sie waren genauso sehr ihre Eltern wie die von Erin. Sie hatten ihr immer gesagt, dass sie ihrem Herzen folgen sollte, und sie hoffte nur, dass sie es auch so meinten. Das Letzte was sie wollte war sie zu enttäuschen.


    Als sie den Captain hörte, der den Landeanflug auf den Dulles International Airport verkündete, schaltete sie den Film aus und setzte sich zu Kale auf die Couch, der immer noch in seinen Laptop vertieft war. Als sie seinen finsteren Blick sah, fragte sie. „Ist alles ok?“


    Kale sah die schöne junge Frau an, die neben ihm saß und versuchte die Sorgen zu verdrängen, als er nickte und ihr ein Lächeln zuwarft. Während ihres Fluges waren Berichte eingetroffen, dass eine Gruppe von Dissidenten aus dem Nachbarland versucht hatte, schwer bewaffnet die Grenze nach Jawhara zu überschreiten. Zum Glück waren sie aufgehalten worden, doch ihr Anführer hatte geprahlt, dass weitere Angreifer auf dem Weg seien.


    Er hoffte, dass Kamal eine Lösung für die sichere Rückkehr der Flüchtlinge finden konnte – und zwar bald. Neue Drohungen waren aufgetaucht und er fürchtete, dass die Verzweiflung die Dissidenten zu irrationalen Handlungen treiben könnte. Das könnte alles Mögliche bedeuten, doch es konnte auch Shira in Gefahr bringen und wieder einmal spürte er, dass seine Zuneigung zu ihr echt war.


    Sobald sie gelandet waren wollte er Slade kontaktieren, um sicherzustellen, dass sein Team bereits im Einsatz war. Er hatte ein ungutes Gefühl bezüglich dieser Situation und hoffte, dass sich die Dinge beruhigen würden, bevor sie zu brisant wurde.


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 15


    


    Es war früher Abend in Washington D.C. als der Privatjet landete, und während Kale Slade kontaktierte, versuchte Shira, Erin zu erreichen. Als sie das Telefon im Apartment nicht abnahm, versuchte sie es im Büro, wo man ihr sagte, dass sie früher gegangen war, weil sie sich nicht gut gefühlt hatte.


    Shiras Sorge wuchs, als sie versuchte ihre Cousine auf dem Handy anzurufen und direkt zu ihrer Voicemail weitergeleitet wurde. Sie sprach mit Kale über ihre Sorgen und er willigte ein, dass der Fahrer sie sofort zu ihrem Apartment bringen sollte, nachdem sie die Einreise-Formalitäten erledigt hatten.


    Auf dem Weg durch die Stadt klingelte Kales Telefon. Als er auf Arabisch antwortete, wusste Shira, dass jemand aus Jawhara in der Leitung war. Er sprach ein paar Minuten lang mit der anderen Person bevor er auflegte und sich mit einem seltsamen Ausdruck auf dem Gesicht zurücklehnte.


    Er beugte sich vor und wies den Fahrer an, sie anstatt zu dem Apartment, das Shira mit Erin teilte, zu einem gehobenen Restaurant zu fahren.


    „Kale?“, sagte sie, und fragte sich, was passiert war.


    „Das war Kamal. Es scheint, dass die Krankheit deiner Cousine…“


    „Was? Was stimmt nicht mit Erin? Kale, weißt du, wo sie ist? Bitte bring mich zu ihr…“ Shira war den Tränen nahe beim Gedanken, dass Erin krank und vollkommen allein war.


    „Habibti“, beruhigte er sie und legte seine Arme um sie. „Beruhig dich. Talib bringt deine Cousine gerade zum Flughafen und der Jet wird sie direkt nach Jawhara bringen, wo Kamal bereits den Palastarzt gerufen hat, um sie zu untersuchen.“


    „Nein! Kale, ich will sie sehen. Wir haben gute Ärzte hier in den Staaten…“


    „Schhh… hör mir zu. Erin hat nichts, das nicht in ein paar Monaten wieder vorbei sein wird.“ Er hielt inne, und fragte sich, wie schnell sie begreifen würde, worauf er hinaus wollte.


    „Du meinst…?“, fragte Shira mit gerunzelter Stirn und weit aufgerissenen Augen.


    „Ja. Scheint so, als würde ich in etwa acht Monaten Onkel werden.“


    „Erin ist schwanger? Du meine Güte! Darum hat sie sich so schlecht gefühlt!“ Shira war sofort erleichtert, doch auch besorgt. „Doch was wird jetzt passieren? Und warum lässt Kamal sie nach Jawhara bringen?“


    „Shira, denk doch mal nach. Deine Cousine trägt den künftigen Herrscher von Jawhara unter ihrem Herzen. Glaubst du, nachdem du Zeit hattest, meinen Bruder kennenzulernen, allen Ernstes, dass er zulassen würde, dass die Mutter sein Kind ohne seinen Einfluss großzieht?“


    „Nein… aber hat Erin denn bei all dem nicht auch ein Wörtchen mitzureden?“


    „Natürlich. Ich gehe davon aus, dass Kamal sie höflich bitten wird, seine Frau zu werden.“


    „Und wenn sie nein sagt?“


    „Was denkst du?“, fragte Kale mit einem spitzbübischen Lächeln im Gesicht.


    Shira schüttelte den Kopf, froh, auf dieser Seite der Welt zu sein. Erin mochte ihre Unabhängigkeit und sie konnte sich jetzt schon vorstellen, dass es nicht ohne Feuerwerk und Spannungen ablaufen würde, wenn Kamal versuchte, sie ihr zu nehmen. „Ich glaube dein Bruder weiß nicht, wie stur meine Cousine sein kann.“


    Kale lachte und stimmte zu. „Also, ich glaube, dass wir das bald herausfinden werden. Was denkst Du – Dinner und danach ins Hotel? Morgen hast du mehr als genug Zeit anzufangen, die Liste abzuarbeiten, die du dir sicher schon in deinem Kopf zurechtgelegt hast.“ Kale tippte sich mit den Fingerspitzen an die Stirn.


    Shira nickte und lächelte ihn an. „Du weißt es. Es gibt so viel zu tun in so wenig Zeit…“


    „Was das angeht… Ich nehme an, dass Kamal uns bitten wird, früher zurückzukehren.“


    „Früher als sechs Wochen? Nein“, sagte Shira und schüttelte entschieden den Kopf. „Das ist vollkommen unmöglich. Mein Onkel und meine Tante werden dann noch nicht einmal zurück sein. Ich muss sie wenigstens kurz sehen!“


    „Ich werde mich um alles kümmern. Wenn es sein muss, lasse ich Erins Eltern nach Jawhara einfliegen. Doch wir werden nach Jawhara zurückkehren, und alles was wir nicht fertig bekommen, werden wir per E-Mail oder Kurier erledigen.“


    Shira nickte und sortierte automatisch ihre To-do Liste um während sie sich fragte, wie sie alles in so kurzer Zeit schaffen sollte.


    

  


  
    Kapitel 16


    


    Als Kale ein paar Tage später einen weiteren Anruf von seinem Bruder erhielt, wusste Shira schon, dass ihr die Neuigkeiten womöglich nicht gefallen wurden. Wie es schien, hatte Kamal entschieden dass er und Erin noch vor Ende des Monats heiraten würden. Wegen ihres Zustands hatte der Arzt erklärt, dass es nicht gut für sie wäre zu fliegen, weswegen Kamal Kale und Shira damit beauftragte, auch Erins Habseligkeiten einzupacken.


    Kamal erwartete immer noch, dass sie früher zurückkehrten, doch er gab ihnen weniger als zwei Wochen, alles zu erledigen, bevor sie nach Jawhara zurückfliegen sollten. Kamal war sogar so weit gegangen, einen Jet nach Brisbane zu schicken, um ihre Tante und ihren Onkel abzufangen und sie zur Hochzeit nach Jawhara zu bringen.


    Shira war froh, dass sie sie bald sehen würde, doch jetzt hatte sie noch viel mehr Dinge, um die sie sich kümmern musste.


    Das Transportunternehmen lieferte noch mehr Kartons, und sie machte sich daran Erins Hab und Gut einzupacken, während Kale mit ihrem Vermieter sprach.


    Als er zurückkam, hörte sie erfreut, dass ihr Vermieter sie vorzeitig aus dem Vertrag entlassen hatte und nahm an, dass Kale den Mann dafür ordentlich bezahlt hatte, doch er sagte nichts davon.


    „Geht es Erin besser?“, fragte Shira, als sie die letzte Kiste mit Büchern zuklebte. Kale nahm sie ihr ab und stellte sie zu den anderen ins Wohnzimmer. „Ja. Der Arzt hat ihr Vitamine und eine spezielle Diät verordnet. Kamal scheint zufrieden zu sein darum muss es ihr besser gehen.“


    „Erin gehört zu der Sorte Mensch, die nur ganz selten krank sind und ich kann mir nicht vorstellen, dass sie gut damit umgehen kann.“


    „Es wird gut für sie gesorgt. Kam hat erwähnt, dass sie ein paar persönliche Dinge im Büro hatte, und uns gebeten, sie für sie abzuholen.“


    Shira nickte. „Kein Problem. Ich brauch sowieso mal eine Pause von all der Packerei.“


    „Gut.“, bevor Kale sie aus der Wohnung begleiten konnte, klingelte sein Telefon. Diesmal war es Slade, sein Mitbewohner aus Uni-Zeiten und der Chef einer Sicherheitsfirma, die bereits Leute nach Jawhara geschickt hatte um ihren eigenen Sicherheitsdienst zu unterstützen.


    „Slade! Schön, dich zu hören.“


    „Dich auch Mann. Ich hab vor ein paar Minuten mit Kamal gesprochen und gesagt, dass ich dich kontaktieren würde. Zwei meiner Agenten, die ich nach Jawhara geschickt habe, haben vor ein paar Stunden Informationen abgefangen. Ihr habt eine undichte Stelle im Palast.


    Kale schüttelte den Kopf als er dadurch daran erinnert wurde, dass Slade verdammt gut in seinem Job war. Wenn seine Agenten sagten, dass es eine undichte Stelle im Palast gab, war da auch eine! „Irgendwelche Verdächtigen?“


    „Nein. Doch was mir mehr Sorgen macht ist was sie abgefangen haben.“


    „Und das ist?“, fragte Kale, und fragte sich, ob er wirklich die Antwort wissen wollte.


    „Diese Dissidenten sind verdammt schlau. Sie haben eingesehen, dass dich oder Kamal zu erwischen schwer, wenn nicht sogar unmöglich sein dürfte. Doch bei euren Frauen sieht das ganz anders aus.“


    Kale fluchte. „Was willst du damit sagen? Dass sie versuchen werden, Erin oder Shira etwas anzutun?“


    „Tut mir leid, aber genau das meine ich. Ich habe mit Kamal gesprochen und er würde Erin am liebsten im Palast einsperren und nie wieder rauslassen. Ich habe ihm davon abgeraten, doch ich bin mir nicht sicher, ob er auf mich hören wird.“


    „Das wäre seine erste Reaktion, und ich halte sie für nicht allzu schlecht.“


    „Meine Agentin, die ich rübergeschickt habe, ist da anderer Meinung. Erin spielt mittlerweile eine wichtige Rolle bei der Versorgung der Flüchtlinge. Wenn sie plötzlich aufhört, wir jeder es merken, und das kann die Verhandlungen erheblich stören. Die Flüchtlinge sollen nächste Woche in ihr Land zurückkehren.“


    Kale seufzte. „Was empfiehlst du also?“


    „Ihr müsst alle besonders vorsichtig sein. Ich habe PJ schon angewiesen, dass sie Erin nirgendwohin allein gehen lassen soll. Nicht einmal in ihr eigenes Schlafzimmer und ganz besonders nicht in der Öffentlichkeit.“


    „Und Erin ist einverstanden?“


    „Das wird sie sein. Sie war auf einer ihrer Besuche im Flüchtlingslager, als ich mit Kamal gesprochen habe. Er hat gleich jemanden losgeschickt, um sie sofort zurückzuholen.“


    „Gut.“ Kale fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Je schneller die Flüchtlinge in ihr eigenes Land zurückkehren würden, desto schneller konnte Jawhara zu seiner friedlichen Existenz zurückkehren und er sich auf seine Zukunft konzentrieren.


    „Ich wollte deine Leute nur wissen lassen, was los ist. Ich fliege Ende der Woche mit ein paar weiteren Agenten rüber. Bis das vorbei ist, will ich kein Risiko eingehen.“


    „Bist du sicher, dass du nicht nur für eine Weile am Strand rumliegen willst?“, fragte Kale, der nicht vergessen hatte, wie sehr Slade Jawhara und das Meer liebte.


    „Naja, jeder Job muss auch seine guten Seiten haben“, lachte Slade. „Ich werde auf deine Rückkehr waren. Lass uns wissen, wann ihr die Staaten verlasst und ich werde dafür sorgen, dass ein zusätzliches Sicherheits-Team bereitsteht, wenn ihr landet.“


    „Das werde ich. Danke.“


    „Nicht der Rede wert. Kann nicht erwarten, deine Frau kennenzulernen. Kamal hat mir erzählt, dass sie die perfekte Partnerin für dich ist.“


    Kale sah Shira an, die ihn die ganze Zeit über beobachtet hatte und warf ihr ein Lächeln zu. „Ja, sie ist perfekt.“


    Shira wusste, dass er mit jemandem über sie sprach und lächelte leicht errötend zurück.


    Als Kale auflegte, zog er sie an sich und umarmte sie fest, bevor er ihr die Neuigkeiten beibrachte und ihr das Versprechen abnahm, ausnahmslos immer zumindest einen Bodyguard mitzunehmen wenn er nicht an ihrer Seite war.


    Er war sich sicher, dass sie hier in den Staaten sicher war, doch sobald sie nach Jawhara zurückkehrte, würde ihr Wohlergehen genauso gefährdet sein wie das von Erin. Er hatte nicht vor, irgendein Risiko einzugehen, jetzt, wo er endlich die Frau fürs Leben gefunden hatte.


    


    

  


  
    Kapitel 17


    


    Im Flüchtlingslager an der westlichen Grenze Jawharas


    Erin ging zwischen den Zelten hindurch, erfreut zu sehen, dass sich viele der Leute nicht nur vor ihr verbeugten, sondern ihr auch hier und da ein scheues Lächeln zuwarfen. Mit jedem Tag der verging, schienen sie ihr mehr zu vertrauen, und sie hoffte, dass sie bald wieder in die Normalität zurückkehren konnten, wenn sie endlich nach Hause zurückkehren durften.


    „Hoheit?“, rief ihr einer der neuen Bodyguards zu.


    Erin wandte sich mit hochgezogener Augenbraue dem jungen Mann zu. „Ja?“


    „Ma’am, da ist eine Frau ein paar Zeltreihen weiter, die verlangt, mit Ihnen zu sprechen.“


    „Was will sie?“, fragte Erin, verwirrt, dass der Mann das Wort ‚verlangt‘ verwendet hatte.


    Er schüttelte den Kopf. „Ich habe keine Ahnung. Sie sagte, sie würde nur direkt mit Ihnen sprechen.“


    Erin warf einen Blick in die Richtung, wo der Rest der Männer aus dem Palast immer noch Pakete mit Essen und Wasser verteilten. Sie hatte Kamal versprochen, dass sie besondere Vorsichtsmaßnahmen ergreifen würde, und dazu gehörte auch, dass sie immer mehrere Sicherheitsleute um sich herum hatte.


    „Wo ist ihr Zelt?“, fragte sie und spähte angestrengt in die Richtung, in die der Mann deutete. Es war weniger als ein Fußball-Feld entfernt, und Erin entschied sich, dass sie hin- und wieder zurückgehen konnte, bevor sie irgendjemand vermisste. Kamal wartete besorgt auf ihre Rückkehr in den Palast und hatte in den vergangenen zehn Minuten sechsmal ihr Telefon angerufen. Sie fand seine Sorge liebenswert, doch manchmal hatte sie das Gefühl, davon erdrückt zu werden. Hoffentlich würde er sich ein wenig entspannen, sobald das Baby auf der Welt war.


    „Bring mich zu ihr. Wir gehen schnell rüber und kommen gleich wieder zurück.“


    Der junge Mann nickte und bedeutete ihr mit einer Geste, ihm voraus zu gehen.


    Erin grüßte die Menschen, an denen sei vorbeikam mit einem Nicken, und bemerkte, dass es immer weniger wurden, je weiter sie gingen. Niemand war vor dem Zelt, als sie es schließlich erreichten und Erin sah ihren Bodyguard an. „Wo ist sie?“


    „Ich weiß nicht, Hoheit.“ Er drehte sich um und rief etwas auf Arabisch, was Erin immer noch nicht verstehen konnte. Es war ihr gelungen ein paar Worte und Sätze aufzuschnappen, doch alle sprachen so schnell, dass sie bereits verzweifelt glaubte, dass sie ihre Sprache nie lernen würde.


    Als sie eine leise Antwort hörten, wartete sie darauf, dass der Mann es für sie übersetzte. „Sie bittet Sie, einzutreten. Sie sagt, sie fühlt sich schlecht und kann nicht laufen.“


    Erin verspürte einen flüchtigen Moment lang Angst, schob sie jedoch beiseite. Sie waren umgeben von Zelten, die Palastwachen und die Arbeiter waren nur ein paar Hundert Meter entfernt, und sie hatte einen bewaffneten Bodyguard bei sich. Was sollte ihr da schon passieren?


    Erin lächelte ihn an. Sie schob die Zeltbahn beiseite und trat gebückt ein, gefolgt von ihrem jungen Bodyguard.


    *****


    PJ sah die Arbeiter an, die die Kisten mit Essen und Wasser und Wasser an die Flüchtlinge verteilte und sah sich nach einem Zeichen von Erin Malone um. Sie hatte die junge Frau im zartgelben Hosenanzug heute Morgen vorhin gesehen, und machte sich Sorgen, als sie sie nicht sofort finden konnte.


    Sie trat neben eine der Palastwachen und fragte. „Wo ist Miss Malone?“


    Der Mann sah sich ein paar Sekunden lang um und zuckte dann mit den Schultern. „Ich weiß nicht. Das letzte Mal, als ich sie gesehen habe, war sie da drüben, bei diesen Zelten und hat mit ein paar Kindern gesprochen.“


    „Hatte sie einen Bodyguard dabei?“, fragte PJ, die den Bereich um die Zelte herum mit den Augen abtastete, jedoch niemanden sah.


    „Ja. Ein intelligenter junger Mann, der erst seit ein paar Wochen Teil der Palastwache ist.“


    „Wo ist er?“


    Der Mann sah sich wieder um und rief den anderen etwas auf Arabisch zu, was sie mit Schulterzucken beantworteten. „In den letzten zehn Minuten hat ihn niemand gesehen.“


    PJ hatte ein ungutes Gefühl und drückte den Knopf ihres Com-Geräts. „Alle Agenten bitte zuhören. Wir haben eine Situation an der Südseite des Flüchtlingslagers. Miss Malone und eine junge Palastwache werden vermisst. Ich will, dass das ganze Gebiet durchsucht wird, bis sie gefunden wurde.“


    „PJ, was ist los?“, Trent Larson war der erste, der ihr antwortete. Er war ein ehemaliger Navy Seal, der ein Spezialist auf dem Gebiet der Geiselbefreiung war.


    „Ich bin mir nicht sicher, doch im Augenblick wird Miss Malone vermisst.“


    „Ich kümmere mich drum. Sollen wir den Palast alarmieren.“


    PJ zuckte innerlich zusammen, doch sie wusste, dass es nötig war. „Ja. Ich rufe an. Slade wird uns einen Kopf kürzer machen, wenn wir sie verlieren.“


    „Ruf an. Wir werden sie schon finden.“ Trent klang so selbstsicher, dass PJ sich an diesen Hoffnungsschimmer klammerte, während sie im Palast auf Sheikh Kamals persönlicher Telefonnummer anrief.


    Als er antwortete, erstattete sie ihm kurz Bericht über das, was sie im Augenblick wusste, und zuckte zusammen, als er ein paar Minuten lang auf Arabisch fluchte. Sie beherrschte die Sprache nicht sonderlich gut, doch auch verstand sie, dass die Worte des Sheikhs alles andere als freundlich waren.


    Kamal hatte das Gefühl, dass ihm das Herz aus der Brust gerissen wurde, als PJ ihn über Erins Verschwinden in Kenntnis setzte. Sie wurde erst ein paar Minuten vermisst, und die amerikanische Agentin hatte ihn darüber informiert, dass sie jedes Zelt durchsuchen würden, bis sie gefunden wurde.


    Nachdem er aufgelegt hatte, saß Kamal starr an seinem Schreibtisch und versuchte zu entscheiden, was zu tun war. Entweder war Erin absichtlich ungehorsam und war mit einem der Flüchtlingskinder beschäftigt, ohne auch nur zu ahnen, dass alle anderen sie suchten, oder seine Feinde hatten ihre Drohung wahrgemacht.


    Er fühlte sich schrecklich hilflos. Er war der Sheikh von Jawhara, eines der reichsten Ölländer der Welt. Wie hatte so etwas nur passieren können?


    Er hob den Hörer ab und wählte Khalils Nummer.


    „Kam, was gibt’s? Hast du vorhin vergessen, mir etwas zu erzählen? Wir haben gerade die Sachen von Erins Büro abgeholt und sind jetzt auf dem Weg zurück ins Hotel.“


    Kamal am anderen Ende der Leitung schwieg. Er wollte die Worte nicht aussprechen, die Erins Verschwinden noch realer werden lassen würden.


    „Kam? Was ist los?“ Kale wartete darauf, dass Kamal etwas sagte. Ihm missfiel die ungute Vorahnung nicht, die in der Stille erwachte.


    Als Kam endlich antwortete, setzte Khalils Herz einen Augenblick lang aus. „Erin wird vermisst.“


    „Was?! Wo ist sie?“


    „Sie hat beim Verteilen von Essen und Wasser an die Flüchtlinge geholfen. Nach den jüngsten Informationen hatte ich ein Team geschickt, sie zurückzubringen. Sie und ihr Bodyguard sind verschwunden.“


    „Ihr Bodyguard wird auch vermisst?“, fragte Kale. Slades Bemerkung über eine undichte Stelle beim Palastsicherheitsdienst fiel ihm wieder ein.


    „Ja, er war erst ein paar Wochen bei uns und ist noch relativ jung.“


    Kale wusste sofort, dass der junge Mann die undichte Stelle sein musste. Es konnte kein Zufall sein, dass Erin ausgerechnet an dem Tag, an dem sie davon erfahren hatten, verschwand, während sie unter dem Schutz des neusten Angestellten des Palasts stand.


    „Shira und ich können den Jet in ein paar Stunden abflugbereit haben.“


    Shira hatte bis zu seiner letzten Bemerkung Kale nur mit halbem Ohr zugehört. Ohne es zu merken, war er vom Arabischen ins Englische übergegangen.


    „Nein! Ich will nicht, dass sich noch jemand in Gefahr begibt, solange wir nicht genau wissen, was los ist. Bleibt wo ihr seid. Ich melde mich, sobald ich mehr weiß.“


    „Kam, wir kommen nach Hause. Du brauchst meine Hilfe und solltest unter diesen Umständen nicht alleine sein. Slade bringt Ende der Woche noch ein paar seiner Männer rüber. Ich lasse ihn wissen, dass wir ihn früher brauchen. Shira wird auch in der Nähe sein wollen.“


    Kamal seufzte. Er wusste, dass ein Bruder Recht hatte. „Fein. Talib ist schon unterwegs, um Erins Eltern in Brisbane abzuholen. Sie kommen morgen hier an. Zumindest sind wir so alle unter demselben Dach und nicht auf der ganzen Welt verstreut.“


    „Erin wird schon nichts passieren. Sie ist eine starke Frau und wird tun, was immer nötig ist, um dafür zu sorgen, dass ihr Kind sicher ist.“


    „Ich hoffe du hast Recht, Bruder. Ich hoffe du hast Recht.“ Kamal legte auf und ging durch die Tür in den Hof. Er weigerte sich tatenlos zuzusehen und zuzulassen, dass irgendjemand seine zukünftige Frau und sein Kind bedrohte.


    „Was ist passiert?“, fragte Shira besorgt, nachdem Kale aufgelegt hatte.


    „Wir fliegen heute Nacht noch nach Jawhara zurück. Was sonst noch erledigt werden muss, können wir aus der Ferne tun, oder kommen später noch einmal zurück.“


    „Kale? Ich verstehe nicht. Wir sollten doch nicht vor…“


    „Shira, ich weiß nicht, wie ich es dir anders sagen soll, darum rede ich besser erst gar nicht um den heißen Brei herum… Erin wird vermisst.“


    „Nein!“, entfuhr es Shira. „Wo ist sie?“


    „Wir wissen es nicht“, sagte Kale kopfschüttelnd und nahm ihre Hände. „Sie war im Flüchtlingslager und jetzt ist sie verschwunden, ihr Bodyguard wird auch vermisst.“


    Sie sah Kale an, unsicher, warum er bei der Erwähnung des Bodyguards das Gesicht verzogen hatte. Dann begriff sie es. „Du denkst, dass es der Bodyguard war, nicht wahr?“


    Kale nickte. „Leider sieht es ganz so aus. Er ist ein junger Mann und hat erst seit ein paar Wochen im Palast gearbeitet.“


    „Sie werden ihr doch nichts antun, oder?“


    „Ich hoffe nicht. Doch wenn sie ihr auch nur ein Haar krümmen, kenn Kamal keine Gnade. Anders als bei euch weichherzigen Amerikanern werden bei uns in Jawhara Verbrechen schnell und hart bestraft. Wir haben keine Gefängnisse, die mit Kriminellen überfüllt sind. Entweder fügen sie sich wieder als produktive Bürger in die Gesellschaft ein oder sie finden sich vor einem Erschießungskommando wieder.“


    „Erschießungskommando ? Wird bei euch in Jawhara etwa so die Todesstrafe ausgeführt?“ Shira wollte immer mehr über das Land lernen, das bald ihres sein würde.


    „Ja. Jeder Angriff auf den Sheikh wird mit dem Tode bestraft. Dieses Gesetz erstreckt sich auch auf seine Familie. Jeder Angriff auf dich oder deine Cousine wird nach unserem Recht genauso behandelt wie ein Angriff auf Kamal oder mich selbst.“


    „Wow! Darum hat dein Land eine so niedrige Verbrechensrate.“


    „Ganz genau. Mach dir keine Sorgen, sobald die Schuldigen gefunden worden sind, werden sie schnell verurteilt werden. Doch zuerst müssen wir Erin finden.“


    In Jawhara kümmerte sich Kamal zwischenzeitlich auf die einzige Art und Weise die er kannte um Erins Verschwinden. Er verlangte ihre sofortige Rückkehr! Die Dissidenten mochten vielleicht etwas dagegen haben, dass die Flüchtlinge nach Hause zurückkehrten, doch genau das würden sie tun. Wenn sie dachten, dass sie seine Braut als Geisel nehmen konnten, um ihn dazu zu erpressen, die Verhandlungen abzubrechen, würden sie eine herbe Enttäuschung erleben. Sheikh Kamal Mehalel El-Jawhara ließ sich von niemandem in die Knie zwingen. Er verhandelte weder mit Terroristen noch mit Kriminellen. Er hatte schon immer beschützt, was ihm gehörte – und Erin und ihr ungeborenes Kind gehörten ihm. Wenn es sein müsste, würde er sie mit seinem Leben beschützen!


    


    


    

  


  
    Kapitel 18


    


    Talib hatte Erins Eltern schnell gefunden, da ihre Mutter genau dieselben kupferroten Haare hatte wie ihre Tochter. Sie hatten sich gefreut, ihn zu treffen und ihn mit allerlei Fragen bombardiert. Talib hatte versucht, sie so gut wie möglich zu beantworten, doch er freute sich seinerseits darauf, bald in Jawhara anzukommen. Das Paar schlief im Augenblick im Schlafzimmer des Jets, und er hoffte, dass das noch ein eine Weile andauern würde.


    Er war der persönliche Bodyguard des Sheikh und seiner zukünftigen Sheikha – und keine Enzyklopädie. Die Frau hatte alles über die Geschichte von Jawhara erfahren wollen, in was für einer Kultur und unter welchen Leuten ihre Tochter leben würde – er hatte von all der Fragerei Kopfschmerzen bekommen.


    Kamal konnte sich auf etwas gefasst machen, oder er würde es bereuen, sie für die Hochzeit einzufliegen. Er nahm das Telefon und rief Kamal an. „Majestät, ich wollte sie nur wissen lassen, dass ich Miss Malones Eltern abgeholt habe und dass wir bereits in der Luft und auf dem Weg nach Jawhara sind.“


    Die Stille am anderen Ende der Leitung kam Talib unnormal vor, doch seine Erfahrung ließ ihn ebenfalls schweigen. Schließlich sagte Kamal. „Erin wird vermisst.“


    „Was?!“, entfuhr es Talib ein wenig zu laut und er musste sich beherrschen, da er vermieden wollte, die Malones aufzuwecken. Er hatte schon genug Fragen beantwortet.


    „Sie war im Flüchtlingslager und ist verschwunden. Auch ihr Bodyguard wird vermisst.“


    „Wann ist das passiert?“, wollte Talib wissen, denn er wusste, je schneller sie Erin nach ihrer Entführung finden konnten, desto geringer waren die Chancen, dass ihr oder ihrem Baby etwas zustieß.


    Kamal warf einen Blick auf die Uhr. „Vor zwei Stunden. Sie wird seit zwei Stunden vermisst.“


    „Majestät, geben Sie die Hoffnung nicht auf. Wir werden sie finden. In sechs Stunden werden wir landen, und dann werde ich persönlich die Leitung der Suche nach ihr übernehmen.“


    „Danke Talib. Ich weiß, dass Sie alles in ihrer Macht stehende tun werden, sie nach Hause zu bringen und denjenigen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, die sie mir genommen haben.“


    „Ja Majestät. Ich komme sofort nach unserer Landung zu Ihnen.“


    Talib wartete, bis Kamal aufgelegt hatte, dann rief er die Satelliten-Karten der Region in der Wüste auf, wo sich das Flüchtlingslager befand. Wenn die Dissidenten glaubten, mit Erin wieder über die Grenze verschwinden zu können, würden sie schnell lernen müssen, dass die Bürger von Jawhara ihrem Herrscher und all jenen, die unter seinem Schutz standen treu ergeben waren.


    Er griff schnell auf die Datenbank zu, die alle zwölf Stunden einen Video-Feed mit aktuellen Satellitenbildern lieferte. Er lud sie auf seinen Laptop und fing an, jedes einzelne Bild zu untersuchen und hielt dabei aufmerksam nach jeglichem Zeichen Ausschau, das darauf hindeuten konnte, dass jemand die Grenze überquert hatte.


    Einige Stunden später rieb er sich den Nacken und starrte frustriert auf den Bildschirm. Nichts! Niemand hatte die Grenze überschritten, seitdem Erin verschwunden war. Erin war noch immer in Jawhara – nur wo?


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 19


    


    Erin erwachte mit dem Gefühl zu ersticken und schnappte verzweifelt nach Luft. Sie konnte kaum atmen, die Luft um sie herum war so schwer und stank fürchterlich. Um alles noch schlimmer zu machen, bedeckte ein dicht gewebter Stoff ihr Gesicht. Als sie ihn wegschieben wollte, bemerkte sie, dass ihre Arme hinter ihrem Rücken gefesselt waren.


    Als sie in Panik geriet, begann sie an ihren Fesseln zu zerren. Als sie hörte, dass sich jemand näherte, erstarrte sie und hoffte, dass wer auch immer das war sich erklären und die Seile lösen würde, mit denen sie an Händen und Füßen gefesselt war.


    Jemand fauchte sie auf Arabisch an und stieß ihr gegen den Rücken. Sie versuchte wegzurutschen, wurde jedoch grob in eine sitzende Position gezerrt. Sie war sich nicht sicher, wie lange sie geschlafen hatte und konnte sich nicht erinnern, was passiert war.


    Ihr Kopf tat fürchterlich weh und an ihrem Hinterkopf fühlte sich etwas feucht an, was die Frage aufwarf, ob sie womöglich blutete.


    Als der dicke Stoff von ihrem Gesicht entfernt wurde, blinzelte sie, und versuchte, sich an das schwache Licht zu gewöhnen und die Züge ihres Entführers zu erkennen. Sie schluckte und fragte heiser, „Was haben Sie getan?“ Sie imitierte den königlichen Kommandoton, den sie so oft bei Kamal gehört hatte und versuchte es noch einmal. „Binden Sie mich sofort los. Wo ist mein Bodyguard?“


    Die Frau, die vor ihr stand konnte sie entweder nicht verstehen, oder hatte sich dazu entschlossen, ihr nicht zu antworten. Erin war frustriert und wollte gerade anfangen zu schreien, als ihr junger Bodyguard erschien.


    „Helfen Sie mir!“, rief sie ihm zu, überrascht zu sehen, dass er sie ignorierte und sich mit der Frau in einer Sprache zu unterhalten begann, die anders klang als das Arabisch, das sie in Jawhara gehört hatte.


    „Was geht hier vor?“, fragte Erin und ihre Beunruhigung wuchs von Sekunde zu Sekunde. Kamal würde sofort das ganze Königreich mobilisieren, um sie zu finden, sobald er von ihrem Verschwinden erfuhr.


    Der Bodyguard ging zu ihr und ging in die Hocke, um ihr in die Augen sehen zu können. „Sie werden uns bei einem kleinen Problem helfen.“


    „Nein! Der Sheikh wird sie töten für das, was sie getan haben!“


    Der Mann schüttelte den Kopf. Ihre Drohung beeindruckte ihn offensichtlich nicht. „Er wird es versuchen. In diesem Augenblick durchsuchen seine Leute die Zelte auf der Suche nach Ihnen. Machen Sie sich nicht die Mühe zu schreien. Dieses Zelt haben sie schon durchsucht. Sie haben nur eine Mutter und mich – ihren behinderten Sohn – vorgefunden.“


    Erin öffnete den Mund und wollte schreien, doch er packte sie am Hals und drückte zu. „Ich empfehle Ihnen, das nicht zu tun. Ich möchte Ihnen nicht wehtun, doch Ihr Sheikh hat einen schwerwiegenden Fehler begangen. Seine Verhandlungen zur Rückkehr der Flüchtlinge sind der Traum eines Narren. Er ist gewarnt worden, sich aus unserer Politik herauszuhalten und die Flüchtlinge hier in Jawhara bleiben zu lassen. Er hat nicht gehört. Die Trucks kommen nächste Woche, um diese Leute zurück über die Grenze zu bringen. Wenn der Sheikh das Ganze nicht abbläst, wird er Sie nicht zurückbekommen.“


    „Warum ist Ihnen das so wichtig? Will Ihre Mutter nicht nach Hause zurück?“ Erin war verwirrt und versuchte zu verstehen, warum man die Flüchtlinge nicht wieder zurück in ihr Land lassen wollte.


    „Sie sind Amerikanerin, darum versuchen Sie, es zu verstehen. Wir sind ein stolzes Volk mit einer großen Geschichte; eine, die auf einem starken muslimischen Glauben aufbaut. Diese Leute hier“, er machte eine ausladende Geste mit seinem Arm. „Sie praktizieren den Islam nicht auf die alte Weise. Sie wollen westliche Ideologien einführen und vergiften damit den Verstand unserer jungen Leute.“


    „Aber ich habe gedacht, dass das einfach Menschen waren, die vor dem Bürgerkrieg geflohen sind.“


    „Das hat mein Ihrem Sheikh auch weisgemacht. Diese Leute sind wegen der Art, wie sie ihre Religion praktizieren, aus unserem Land vertrieben worden. Wir wollen sie nicht wieder zurück.“


    Erin begann zu verstehen und war beunruhigter denn je. Dieser Krieg im Nachbarland war religiöser Natur und „heilige Kriege“ endeten in der Regel schrecklich – für alle Beteiligten. „Wurde der Sheikh über den wahren Hintergrund des Krieges in Ihrem Land informiert?“


    Der Mann schüttelte den Kopf. „Das würde nichts ändern. Er hat sich schon früher auf die Seite der Feinde des Islam geschlagen und darum ist er auch unser Feind. Wir werden alles tun, was in unserer Macht steht, um eine Rückkehr dieser Leute in unser Land zu verhindern. Selbst wenn es bedeuten sollte, dass wir drastischen Maßnahmen ergreifen müssen.“


    Erin hoffte, dass er Kidnapping für ‚drastisch‘ genug hielt. Sie wollte sich lieber nicht vorstellen, was er sonst noch meinen könnte. Sie würde sich gedulden und auf eine Möglichkeit zur Flucht warten. In der Zwischenzeit würde sie sich höflich und gehorsam verhalten um ihr ungeborenes Kind so gut es ging zu beschützen. Kamal würde Himmel und Erde in Bewegung setzen, um sie zu finden, das wusste sie.


    


    


    

  


  
    Kapitel 20


    


    Sieben Stunden später kam Talib im Flüchtlingslager an, und fand sich sofort einer blonden Frau gegenüber, die aussah, als ob ein stärkeres Lüftchen sie wegblasen könnte. Sie reichte ihm gerade mal bis an die Brust, doch der entschlossene Ausdruck ihn ihren Augen überzeugte ihn davon, dass sie die richtige Person war, um die Suche in seiner Abwesenheit zu leiten.


    „Miss Williams?“


    PJ fuhr herum, als sie ihren Namen hörte und blickte zu ihm auf. Der Mann, der sie angesprochen hatte, stammte offensichtlich aus Jawhara, doch sein Englisch war ausgezeichnet. Sie schätze ihn auf etwa 1,95m womit er sie um gut 30cm überragte.


    Seine dunklen Augen waren fast schwarz und seine dunklen Haaren und seine unrasierte Erscheinung gaben ihm eine tödliche Ausstrahlung, von der sie hoffte, dass sie sich nicht gegen sie richtete. „Ja?“


    „Mein Name ist Talib. Ich bin der Leiter des Sicherheitsdienstes der königlichen Familie von Jawhara und habe gerade Miss Malones Eltern aus Australien abgehholt. Könnten Sie mich bitte auf den neusten Stand bringen? Ich muss Ihnen sicher nicht erklären, wie beunruhigt sie waren, als sie im Palast angekommen sind und erfahren haben, dass ihre Tochter gekidnappt wurde.“


    PJ seufzte. „Ich wünschte, ich hätte bessere Nachrichten für Sie. Wir haben jedes Zelt im Lager durchsucht, doch wir können sie nirgends finden.“


    „Dann durchsuchen Sie sie noch einmal.“


    PJ starrte den Mann an, und ihr Zorn wuchs bei ihren Worten. „Einen Augenblick mal. Ich habe Ihnen doch gerade gesagt, dass wir jedes einzelne Zelt durchsucht haben. Ich glaube nicht, dass sie noch hier ist. Ich denke, dass es ihren Entführern gelungen ist, an uns vorbeizukommen und sie über die Grenze zu bringen.“


    „Damit könnten sie falsch liegen. Ich habe persönlich alle Satellitenaufnahmen überprüft und niemand hat in den vergangenen zwölf Stunden die Grenze überquert. Niemand. Das bedeutet, dass sie immer noch im Camp ist, und ich will, dass sie gefunden wird.“


    PJ war beeindruckt, dass er Zugang zu Satelliten-Feeds hatte und daran gedacht hatte, sie zu überprüfen. „Niemand hat die Grenze überquert?“


    „Das ist korrekt. Das bedeutet, dass sie immer noch im Lager ist.“


    PJ gefiel die Tatsache nicht, dass die Teams sie bei der ersten Suche offensichtlich irgendwie übersehen hatten. Sie pfiff um die Aufmerksamkeit aller auf sich zu ziehen. „Würde es Ihnen etwas ausmachen, den Männern hier zu erklären, was sie gerade mir dargelegt haben? Mein Arabisch ist ein wenig dürftig und sie korrigieren mich ständig. Sagen Sie Ihnen, dass wir jedes Zelt noch einmal durchsuchen werden, jeden Winkel jedes einzelnen Zeltes. Ich will auch dass die Bewohner der Zelte draußen warten, während wir sie durchsuchen.“


    Talib war von ihrem Plan beeindruckt; er hätte von ihm selbst stammen können. Schnell erklärte er den Palastwachen und Arbeitern den Sachverhalt und wies sie an, sich in Vierergruppen aufzuteilen. Zwei Personen sollten jeweils ein Zelt durchsuchen, während die anderen beiden die Bewohner bewachen sollten. Beim ersten Zeichen von Widerstand oder wenn sie Miss Malone gefunden hatten, sollte sie dreimal mit ihren Waffen in die Luft schießen und die Position halten, bis Hilfe eintraf.


    Nachdem sich die Männer verteilt hatten, blieb PJ alleine mit Talib zurück. „Wie geht es dem Sheikh?“


    „Er sehnt sich danach, etwas zu zerstören. Ihr Boss ist gerade eingetroffen, als ich den Palast verlassen habe. Ich denke, dass er und die Männer, die er mitgebracht hat, sich uns bald anschließen werden.“


    PJ nickte. Sie hatte bereits eine SMS von Slade erhalten, dass er im Land und auf dem Weg zu ihr war. „Sie muss irgendwo hier sen. Zwei Leute können sich nicht so einfach in Luft auflösen.“


    Talib dachte über ihre Worte nach und nahm sein Telefon. PJ lauschte dem Gespräch und konnte zwar nur Bruchstücke verstehen, jedoch genug um zu wissen, dass er Fragen über den vermissten Bodyguard stellte.


    Der grimmige Ausdruck auf seinem Gesicht zeigte ihr deutlich, dass im Palast etwas ganz und gar nicht stimmte. „Was ist?!“


    „Der Bodyguard der bei ihr war, als sie verschwunden ist.“


    „Ja, was ist mit ihm?“, wollte PJ wissen und fragte sich, ob sie irgendetwas übersehen hatte.


    „Ich hatte den Verdacht, dass er etwas mit Miss Malones Verschwinden zu tun hatte und ich hatte Recht. Als ich um einen Backgroundcheck gebeten habe, habe ich ihn nie zu Gesicht bekommen. Ich war auf dem Weg nach Australien, um Miss Malones Eltern abzuholen, als er auf meinem Tisch gelandet ist.“


    „Also, was haben wir übersehen?“


    „Er ist der Sohn eines Führungsmitglieds einer ultrakonservativen islamistischen Gruppe in unserem Nachbarland. Sein Vater war bis zum Ausbruch des Bürgerkriegs der Außenminister dort. Er wurde getötet, als die Rebellen den Regierungspalast eingenommen haben.“


    „Dann ist das so ein Rache-Ding?“


    „Nein. Es ist ein heiliger Krieg. Die konservative Gruppe, der er angehört, verabscheut den neuen westlichen Einfluss auf ihre Kultur. Sie möchten den Islam so praktizieren, wie ihre Vorväter und deren Vorväter ihn praktiziert haben.“


    „Aber das ist archaisch! Keine Zivilisation bleibt jahrhundertelang unverändert!“


    „Das sehen diese Leute anders. Sie sehen sich als Beschützer und Bewahrer der Reinheit ihres Glaubens.“


    PJ ließ die Tragweite des Gesagten auf sich einwirken. Einen heiligen Krieg zu führen war viel schwerer, als für Demokratie und Gerechtigkeit zu kämpfen. PJ starrte Talib an und sah das Wissen um die Antwort in seinen Augen. Der Einsatz war viel höher als ursprünglich angenommen und sie mussten die Braut des Sheikhs dringend finden. Die Zukunft von Jawhara stand auf dem Spiel und mit ihr der Frieden, den die Region im Augenblick genoss.


    PJ ließ Talib zurück. Sie wollte sicher gehen, dass die anderen amerikanischen Agenten erfuhren, dass sie jetzt ein ganz anderes Spiel spielten. Talib beobachtete, wie die zierliche Frau davonmarschierte und bewunderte ihren Körperbau und ihren wippenden blonden Pferdeschwanz.


    Talib hatte schon immer eine Leidenschaft für Blondinen gehegt, besonders, seitdem er Kale nach Harvard begleitet hatte. Frauen mit blonden Haaren waren kein alltäglicher Anblick in diesem Teil der Welt und er hatte den Kontrast schon immer als reizend empfunden.


    Er hoffte, dass die Situation schnell gelöst werden konnte. Kamal hatte ihn bereits informiert, dass das Team von amerikanischen Sicherheitsberatern mindestens ein Jahr lang im Land bleiben würde. Talib lächelte in sich hinein, als er an all die Dinge dachte, die er dem kleinen amerikanischen Energiebündel in dieser Zeit zeigen konnte.


    Er zügelte seine Gedanken und kehrte in die Gegenwart zurück, als er in die entgegengesetzte Richtung davonging. Er würde die Verführung der kleinen Amerikanerin planen, nachdem sie Miss Malone gefunden hatten. Das würde seine Art sein, den Erfolg zu feiern. Er hoffte nur, dass sie bereit war, mit ihm zu feiern.
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    Auszug aus Die unbeabsichtigte Schwangerschaft des Scheichs (Die Botros Brüder-Reihe Serie Buch 1)


    Sara war ein paar Minuten zu früh dran für ihr Bewerbungsgespräch bei der Botros Oil Company. Als sie sich für den Posten beworben hatte, hatte sie nie damit gerechnet, dass sie ihn bekommen könnte. Sie kam frisch von der Uni, hatte noch nicht viel Arbeitserfahrung, und die Botros Oil Company war eine der Besten im Nahen Osten. Sara spielte mit ihren Fingern, während sie auf ihr Bewerbungsgespräch wartete. Sie war so nervös.


    


    Dieser Job war eine Riesensache für eine Dreiundzwanzigjährige mit druckfrischem Ingenieurdiploml. Sie zog ihr Handy hervor und ging noch schnell online, um ein letztes Mal Scheich Amir nachzuschlagen. Sie musste über den Mann Bescheid wissen, für den sie arbeiten würde. Mit achtundzwanzig Jahren war er der jüngste VP des Familienunternehmens, und einer der begehrtesten Junggesellen des Landes.


    


    „Miss Matthews“, rief die Empfangsdame lächelnd aus. „Scheich Amir wird sie nun empfangen“, fügte sie hinzu und hielt Sara die Tür auf.


    


    Sara stand auf, strich sich den Rock glatt und betrat das Büro. Amir saß an seinem Schreibtisch. Sara reichte ihm ohne zu zögern die Hand, als sie an den Tisch herantrat. Amir nahm ihre Hand und schüttelte sie.


    


    „Sara Matthews“, stellte sich Sara mit einem Lächeln vor.


    


    „Amir Botros. Nehmen Sie bitte Platz, Miss Matthews“, sagte er. Seine Stimme war ruhig und sanft. Sara nahm ihm gegenüber Platz.


    


    Das Büro war dank der Klimaanlage angenehm kühl . Es war sehr ordentlich und geschmackvoll eingerichtet. Zweifellos war es sehr teuer. Sara wunderte sich immer mehr über das Interesse der Firma an ihr. Gewiss würde ein Unternehmen von solch hohem Rang eine ältere Frau für die Stelle einer persönlichen Assistentin einstellen, mit vielleicht zwei Studienabschlüssen und haufenweise Erfahrung. Was hatte sie sich dabei gedacht, so weit von zu Hause weg zu ziehen? Bis vor ein paar Wochen hatte sie Großbritannien noch nie verlassen gehabt.


    


    „Fein, dass Sie heute zu uns kommen konnten“, sagte Amir.


    


    „Danke für die Einladung“, antwortete Sara. Sie saß aufrecht da, auch wenn das nicht bequem war. Sie war zu sehr daran gewöhnt, sich breitbeinig in ihrem Stuhl zurückzulehnen. Ihre Mutter wies sie gerne und ständig darauf hin, wie undamenhaft das war.


    


    „Wie gefällt Ihnen das Land bisher?“


    


    Sara war überrascht von einer so unförmlichen Frage. Sie überlegte sich ihre Worte, bevor sie antwortete. Sie tendierte immer dazu, zu schwafeln.


    


    „Es ist sehr heiß, aber wunderschön.“ Sie war sich nicht sicher, ob eine längere Antwort von ihr erwartet wurde. Sie beschloss, dass es sicherer war, ihre Antwort kurz und bündig zu halten.


    


    „Da Sie aus London stammen, glaube ich gerne, dass Sie die Hitze hier draußen nicht gewohnt sind, doch ich muss bemerken, ihr Akzent ist nicht gänzlich britisch.“


    


    Nun war Sara endgültig verwirrt. Sie besprachen ihren Akzent? Was für eine Art Bewerbungsgespräch war das denn?


    


    „Ja, ich habe südafrikanischen Hintergrund“, antwortete Sara.


    


    „Das ist mir bewusst.“ Amir nahm einen Schluck von einem Glas Wasser. „Ich mag die Mischung, sie ist recht exotisch“, fügte er hinzu.


    


    „Vielen Dank.“ Hiermit ist es offiziell eigenartig, dachte Sara bei sich.


    


    „Nun gut, ich stelle fest, dass ich erreicht habe, dass Sie sich unwohl fühlen.“ Bevor Sara antworten konnte, hob Amir die Hand, um sie zu stoppen, und lächelte. „Ich mochte Sie auf dem Papier. Ein Background-Check über Sie ist bereits durchgeführt worden. Also würde ich Sie gerne für einen Monat einstellen, um zu sehen, ob Sie mich auch in der Realität beeindrucken können.“


    


    Mochte mich? Background-Checks? Sara fragte sich, ob dies ein Trick war. Sie starrte ihn verständnislos an und reagierte nicht.


    


    „Ich bin zu impulsiv, sagt mein Bruder“, schmunzelte er leicht.


    


    „Aber ich habe keine Arbeitserfahrung...noch“, wagte Sara.


    


    „Das ist das Schöne daran. Ich kann Sie zu genau dem formen, was ich brauche. Sie haben den akademischen Hintergrund. Der Rest kommt von selbst.“


    


    Sara kniff die Augen zusammen.


    


    „Also bin ich eingestellt?“, fragte Sara.


    


    „Exakt“, sagte Amir und erhob sich von seinem Schreibtisch. „Ich habe mich um andere Angelegenheiten zu kümmern, Sie finden bitte selbst den Weg hinaus. Sie fangen Montag Morgen pünktlich um 8 Uhr an“, sagte er, während er sich das Jackett zuknöpfte. Sara traf fast der Schlag, als er 8 Uhr sagte. Das war zu früh. Sie war vor 10 nicht einsatzfähig. Amir überreichte ihr zwei dicke Aktenordner. „Ein wenig leichte Lektüre für die Woche“, sagte er, und verließ dann das Büro.


    


    „Danke“, rief sie ihm nach. Sie blickte auf die dicken Ordner hinunter. Leichte Lektüre? Das muss seine Ansicht von Humor sein. Die Empfangsdame erschien wieder in der Tür. Sie hatte einen gepflegten Bob-Haarschnitt. Sie war groß und gut angezogen.


    


    „Entschuldigen Sie“, sagte Sara zu ihr.


    


    „Sie sind verwirrt wegen der Akten?“, fragte die Frau. An Saras Gesichtsausdruck erkannte sie, dass sie äußerst verwirrt war. Sara nickte. „Scheich Amir möchte, dass Sie sich über die Firma einlesen und sich mit vergangenen Fällen vertraut machen.“


    


    „In Ordnung, aber wie hat er mich so einfach eingestellt?“


    


    „Er weiß bereits alles über Sie, was er wissen musste.“


    


    „Das ist gruselig“, murmelte Sara.


    


    „Wie bitte?“ Die Frau lächelte und lehnte sich verschwörerisch zu Sara.


    


    „Die Background-Checks?“


    


    „Ja“, nickte sie.


    


    „Danke. Gibt es irgendetwas, das ich über den Job wissen sollte?“


    


    „Röcke sollten in etwa knielang sein. Seien Sie immer pünktlich. Tragen Sie keine Oberteile mit Schulterpolstern.“ Sara verzog das Gesicht. „Der Scheich findet Schulterpolster grauenhaft. Lesen Sie diese Akten unbedingt von vorne bis hinten durch. Er wird Ihnen wahrscheinlich Fragen zu ihrem Inhalt stellen.“


    


    Sara bedankte sich bei ihr, bevor sie sich auf den Heimweg machte. Sie hatte sich noch nie bei einer so großen Firma beworben, doch sie war sich sicher, dass es so normalerweise nicht ablief. So oder so war sie über den Job dankbar. Er war wirklich gut bezahlt. Sie brauchte Geld zum Leben, aber auch dafür, ihre beträchtlichen Studienkredite abzubezahlen.


    


    Als Sara in ihrer neuen Wohnung ankam, waren ihre Schritte beschwingt, trotz der schweren Ordner, die sie trug. Der Gedanke daran, in einem neuen Land zu wohnen, war aufregend für sie. Sie kramte in ihrer Handtasche nach dem Schlüssel - der einzigen Handtasche, die sie besaß. Sara mochte Handtaschen überhaupt nicht. Rucksäcke hatte sie lieber, doch sie hatte es für unpassend befunden, mit Rucksack zu einem Bewerbungsgespräch zu erscheinen. Sie öffnete die Tür und verzog das Gesicht beim Anblick ihrer noch nicht ausgepackten Kisten. Ein- und Auspacken war für sie immer so furchtbar.


    


    Jetzt gerade hatte sie die Wahl, auszupacken oder diese ungehörig dicken Ordner zu lesen. Sie setzte sich aufs Bett und entschied sich für keines von beiden. Sie klappte den Laptop auf und beschloss, sich stattdessen über ihren neuen Boss zu informieren. Es schien, als wäre seine Familie noch einflussreicher, als sie sich vorgestellt hatte. Scheich Amirs Großvater war ein Cousin der Königsfamilie. Dies machte sie noch neugieriger über die Gründe, warum er sie wohl eingestellt hatte. So mächtig, wie er war, hätte er jede als seine neue Assistentin haben können, und er hatte sie gewählt.


    


    


    * * * *


    


    Montag Morgen kam früher, als Sara lieb war. Sie zwang sich aus dem Bett und kroch unter die Dusche. Ihr Outfit auszuwählen, fiel ihr nicht leicht. Sie hatte begrenzte Erfahrung mit Business-Kleidung und wollte das richtige Outfit wählen, um einen guten Eindruck zu hinterlassen. Sie entschied sich für eine blaue Bluse, einen schwarzen Rock mit hohem Bund und schwarze Stöckelschuhe.


    


    Sara sah sich im Spiegel und wurde mit dem wirren Haarbuschen auf ihrem Kopf konfrontiert. Sie hatte lange, lockige Haare. Obwohl ihr immer wieder gesagt wurde, dass sie schön waren, empfand sie sie als nicht gerade pflegeleicht. „Männer haben es leicht“, murmelte sie bei sich. Es gelang ihr, sie hochzubürsten und zu einem hoch sitzenden Knoten zu bändigen. Sie packte ihren Rucksack und flitzte zur Tür hinaus. Sie hatte vorgehabt, ihre Handtasche zu nehmen, doch sie konnte sich einfach nicht damit anfreunden, sie jeden Tag zu verwenden.


    


    „Sie können direkt durchgehen“, sagte Adiva, die Empfangsdame, zu Sara, als sie eintraf. Sara lächelte und hielt auf Amirs Büro zu. Sie blieb auf halbem Wege stehen und ging zu Adiva zurück.


    


    „Wo kann ich meine Tasche lassen?“, fragte sie.


    


    „Ich kann Sie für Sie in die Personalgarderobe stellen.“ Adiva nahm Sara die Tasche ab. Im Umdrehen verzog sie das Gesicht. Ihrer Meinung nach waren Rucksäcke weder modisch noch ansprechend.


    


    Sara betrat das Büro und begrüßte ihren neuen Boss. Er grüßte zurück und bat sie, Platz zu nehmen. Sofort befragte er sie zu ihrer ‚leichten Lektüre‘. Zum Glück hatte sie die Ordner von vorn bis hinten durchgelesen, wie Adiva es ihr geraten hatte. Ansonsten wäre diese Situation für sie unglaublich peinlich geworden.


    


    Während Amir Sara erklärte, was er von ihr erwartete, konnte sie nicht anders, als an die Artikel zu denken, die sie über ihn gelesen hatte. Sie beschrieben ihn als einen Frauenhelden. Das überraschte sie nicht. Er war jung, reich und gutaussehend. Klar war er da ein Frauenheld, und diese Charakterisierung ging einher mit Arroganz und einem riesigen Ego.


    


    Auszug aus Die unbeabsichtigte Schwangerschaft des Scheichs (Die Botros Brüder-Reihe Serie Buch 1)


    


    

  


  
    



    Auszug aus Russische Leidenschaft (Weiße Nächte in St. Petersburg Buch 1)


    Julia Thompson saß an der Bar und beobachtete die überfüllte Tanzfläche. Wieder einmal versuchte sie, ihre beste Freundin Tonya zwischen den Massen der sich windenden Körper zu finden. Sie schob ihre Brille hoch, wischte sich die braunen Haare aus der Stirn und fächelte sich Luft zu.


    Es war Freitag Abend, und eigentlich wollten sie feiern, dass Julia die begehrte Austauschposition in ihrer Firma gewonnen hatte. Sie arbeitete für ein Bergbauunternehmen, in dem jedes Jahr drei Mitarbeiter der amerikanischen Niederlassung mit drei Mitarbeitern der russischen Niederlassung die Plätze tauschten. In der Vergangenheit waren sämtliche Austauschpositionen immer an Männer vergeben worden, aber Julia hatte bewiesen, dass sie sich in der Finanzwelt behaupten konnte. Sehr zum Leidwesen ihres Kontrahenten hatte man ihr die Chance gegeben, die Position für das kommende Jahr einzunehmen. In ein paar Wochen würde sie nach Russland gehen. Sie brauchte eine Pause, bevor die Abreisevorbereitungen und der damit einhergehende Wahnsinn begannen.


    Sie war begeistert gewesen, und sie und Tonya waren ausgegangen, um zu feiern. Der beliebteste Nachtclub in der Stadt war DYSH und sie hatten dreißig Minuten auf Einlass warten müssen. So früh an einem Freitag Abend war mit einem solchen Zustrom zu rechnen, und Julia hoffte, dass sich die Massen ausdünnen würden, je weiter die Nacht fortschritt.


    Sie liebte es, zu tanzen, aber dabei gegen fünf andere Leute gepresst zu werden entsprach nicht ihren Vorstellungen von Vergnügen.


    Während sie darauf wartete, dass Tonya zurückkam, wanderte ihr Blick noch einmal durch den Raum, und wieder einmal blieb er an einer Gruppe gutaussehender Männer hängen, die an einem Tisch in der Ecke saßen. Sie waren alle groß, dunkelhaarig, und umwerfend gebaut. Die beiden jüngeren Männer gingen immer wieder auf die Tanzfläche, aber der dritte Mann sah nur zu.


    Als er spürte, dass ihn jemand beobachtete, hob Dmitry den Kopf und erwischte wieder einmal die junge Frau an der Bar dabei, wie sie ihn direkt ansah. Er hob eine Augenbraue in ihre Richtung. Als sie seinen Blick hielt und nicht wegsah, lächelte er.


    Julia war sich nicht sicher, warum sie ihn immer wieder anstarrte. Er strahlte eine Aura von Macht und Gefahr aus, aber sie fühlte sich im Moment unbezwingbar, und der Alkohol, der durch ihre Adern rauschte, half ihr, ein Selbstbewusstsein zu projizieren, dass sie gewöhnlich nicht besaß.


    Dmitry bedeutete ihr mit einer Kopfbewegung, zu ihm zu kommen, erfreut, als sie von ihrem Hocker glitt und zu ihm herüber stolzierte, ein kleines Lächeln auf dem Gesicht. „Hallo“, sagte sie, als sie neben seinem Tisch stand.


    „Hallo. Würden Sie sich gerne zu mir setzen?“


    Julia nickte und rutschte mit in die Nische. „Wie kommt es, dass sie nicht mit ihren Freunden tanzen?“ Sie neigte den Kopf in Richtung der Menge und blickte dann wieder zu ihm zurück.


    „Zu viele Leute. Was ist mit Ihnen?“


    „Ebenso. Ich liebe tanzen, aber zertrampelt werden macht mir keinen Spaß.“ Julia ließ ihre Augen über sein Gesicht wandern. Ihr gefiel, was sie sah. Seine grauen Augen waren eindrucksvoll und sehr konzentriert. Dieser Mann wirkte wie jemand, der Schwierigkeiten hatte, sich zu entspannen. Sein Akzent war ungewöhnlich, und sie fragte sich, woher er kam. „Sie sind nicht von hier.“


    Sie formulierte es nicht als Frage, sondern als Feststellung, und Dmitry nickte. „Nein, bin ich nicht. Mein Bruder und mein Cousin haben mich der Geschäfte wegen begleitet.“


    Julia sah sich in der überfüllten Bar um. „Sie machen Geschäfte in Nachtclubs?“


    Dmitry sah sie an und lächelte über ihren Scherz. „Nein, wir haben unsere Geschäfte im Laufe des Tages abgeschlossen. Mein Bruder und mein Cousin wollten eine Gelegenheit, sich ein wenig auszutoben, bevor wir nach Hause zurückkehren. Daher sitze ich jetzt hier.“


    „Oh. Sie klingen nicht, als ob Sie Spaß hätten.“


    „Nicht den geringsten. Aber jetzt wo Sie hier sind, sieht die Nacht schon viel besser aus.“


    Julia errötete und senkte dann die Augen, bevor sie antwortete. „Also...“


    Bevor sie ihren Satz zu Ende sprechen konnte, kamen die beiden jüngeren Männer zurück, rutschten mit in die Nische und zwangen sie, sich gegen den dritten Mann zu pressen. „Hey, ich bin Alexey. Wie heißen Sie?“


    Julia musste angesichts des Enthusiasmus' auf dem Gesicht des jüngeren Mannes lächeln. „Ich bin Julia.“


    Alexey nahm ihre Hand und platzierte einen Kuss auf ihrem Handrücken, bevor er widerstrebend zuließ, dass sie sich seinem Griff entzog. „Und, wollen Sie tanzen?“


    Julia schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich.“


    Alexey sah enttäuscht drein, aber dann sah er Tonya, die sich auf ihren Tisch zubewegte, und seine Mine erhellte sich. „Kennen Sie dieses Mädchen?“


    Julia hatte gesehen, dass Tonya die Tanzfläche verlassen hatte, und hatte ihr mit dem Kopf bedeutet, herüber zu kommen. „Das ist meine beste Freundin, Tonya.“


    „Denken Sie, sie tanzt vielleicht mit mir?“, fragte Alexey ohne die Augen von der fantastisch aussehenden Rothaarigen zu nehmen, die auf sie zu kam.


    „Vermutlich. Warum fragen Sie sie nicht?“


    Alexey wartete nicht einmal, dass sie den Tisch erreicht hatte, bevor er aus der Nische sprang und sich ihre Hand schnappte. Auf ihr zustimmendes Nicken hin zog er sie auf die Tanzfläche.


    Der andere jüngere Mann entschuldigte sich ebenfalls, kehrte auf die Tanzfläche zurück und ließ Julia wieder mit dem Mann allein, dessen Namen sie noch nicht einmal kannte. „Ich habe Ihnen meinen Namen gesagt. Würden Sie sich für diesen Gefallen revanchieren?“


    Dmitry lächelte und nickte dann. „Dmitry. Nachdem Sie nicht tanzen wollen, möchten Sie vielleicht in das kleine Café nebenan und einen Kaffee trinken? Die laute Musik beginnt, mir auf die Nerven zu gehen.“


    Julia ging es genauso. Sie nickte. Dmitry rutschte aus der Nische und zog sie mit sich. Als sie versuchte, aufzustehen, vertrat sie sich den Knöchel und fiel nach vorne, wobei sie mit ihrem gesamten Körper gegen seinen prallte.


    Dmitry legte die Arme um sie und zog sie nahe genug an sich heran, dass er ihr Parfüm riechen konnte. Sie roch köstlich! Es war Wochen her, seit er das letzte Mal Zeit mit einer Frau verbracht hatte, die so schön war wie Julia, und er stellte fest, dass er sie nicht loslassen wollte.


    Julia sah zu ihm auf. Sie wusste, sie sollte sich eigentlich zurückziehen, aber irgendwie mochte sie die Gefühle, die durch ihren Körper strömten. Sie spürte harte Muskeln an allen richtigen Stellen, und als sie in sein Gesicht sah, fragte sie sich, ob seine Lippen so fest waren, wie sie aussahen.


    Dmitry sah hinab auf ihr Gesicht, dann neigte er sich langsam vor, um einen vorsichtigen Kuss auf ihre Lippen zu drücken. Ein Feuersturm der Begierde raste durch seinen Körper, als sie einander berührten, und er ertappte sich dabei, wie er den Kuss vertiefte, ohne der Tatsache Beachtung zu schenken, dass sie sich in einem überfüllten Nachtclub befanden.


    Schließlich gewann er etwas Selbstkontrolle zurück und murmelte: „Komm, lass uns verschwinden.“


    „Warte! Ich muss meiner Freundin eine SMS schicken und ihr sagen, wo ich hingehe. Wir haben eine Art System, um auf einander aufzupassen, weißt du?“


    Nein, wusste er nicht, aber wenn eine SMS an ihre Freundin das Ritual war, das sie brauchte, damit sie sich sicher dabei fühlen konnte, mit ihm das Lokal zu verlassen, dann sollte es eben so sein. „Rasch.“


    Julia sah ihn an, dann holte sie ihr Handy aus ihrer Tasche und tippte eine rasche Nachricht.


    Dmitry führte sie aus dem überfüllten Raum. Als sie endlich draußen in der kühlen, ruhigen Nachtluft waren, atmete er erleichtert aus. Er legte eine Hand tief auf ihren Rücken und spürte das Zittern, das sich ihre Wirbelsäule emporschlängelte, und die Gänsehaut, die sich auf ihren Armen bildete.


    Noch nie in ihrem Leben hatte Julia so stark auf einen Mann reagiert. Sie hatte sich schon mit vielen Männern verabredet, aber dieser war etwas Besonderes. Zu schade, dass er nur auf Geschäftsreise hier war! Rasch entschied sie, dass, nachdem er nicht lange da sein würde, es keinen Grund gab, nicht ein wenig herum zu machen, bevor sie nach Hause ging.


    Sie war zu konservativ, um mit jemandem ins Bett zu steigen, den sie gerade erst kennengelernt hatte, aber ein wenig Fummeln und Küssen war in Ordnung. Sie spürte, dass er sie beobachtete, als sie so am Bürgersteig standen, und sah zu ihm auf, trat auf ihn zu und legte die Arme um seinen Nacken.


    Dmitry war überrascht, wie forsch sie auftrat. Gewöhnlich warteten Frauen darauf, dass er den ersten Schritt tat. Julia schlang ihre Arme um seinen Nacken wie eine geübte Kurtisane, und als sie seinen Kopf für einen Kuss herabzog, konnte er nicht widerstehen.


    Der Kuss war explosiv und dauerte an, bis keiner von ihnen mehr atmen konnte. Dmitry riss sich los, nahm ihre Hand und zog sie in eine Seitengasse. Er wusste nicht, wo das hinführen sollte, aber er wusste, er wollte nicht auf dem Bürgersteig bleiben, wo sie jeder sehen konnte.


    Er drückte sie gegen die Ziegelwand und ließ dann seine Lippen von ihrem Mund zu ihrem Ohr und weiter ihren Hals hinab wandern. „Du riechst so süß“, sagte er und benutzte seine Hände, um ihre Hüften still zu halten, damit sie ihn nicht versehentlich entmannte. Sie bewegte sich so stark, seine Männlichkeit lief Gefahr, in schmerzhaften Kontakt mit ihren Hüftknochen zu treten.


    „Du kannst echt gut küssen“, murmelte sie. Ihre Fingerspitzen spielten mit den Haaren in seinem Nacken.


    Dmitry ließ eine seiner Hände an ihren Rippen hoch wandern, hielt unmittelbar unter ihren Brüsten inne und rieb seinen Daumen mehrfach hin und her. Als er ihr Stöhnen vernahm und sie sich aufbäumte, schob er seinen Daumen hoch und über ihre vorstehende Brustwarze. Er liebte es, dass sie sich bereits verhärtet hatte. Sie reagierte so stark!


    Julia spürte seine Berührung und ihr wurde klar, dass die Dinge rasch außer Kontrolle gerieten. Sie lehnte ihren Kopf zurück gegen die Wand und kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen. Als Dmitry versuchte, ihren Mund wieder in Besitz zu nehmen, wich sie ihm aus und flüsterte: „Wir müssen aufhören.“


    Dmitry schüttelte den Kopf. „Nein, müssen wir nicht.“


    Julia wurde beharrlicher und legte beide Hände gegen seine Brust, um etwas Abstand zu gewinnen. „Ich muss aufhören. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass die Dinge so außer Kontrolle geraten.“


    Sie keuchten beide und Dmitry war verwirrt. Warum hatte sie ihm gestattet, in solche Erregung zu verfallen, wenn sie die Dinge nicht zu Ende bringen wollte? „Was war das?“, fragte er und gestikulierte zwischen ihnen beiden hin und her.


    Julia schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Du küsst einfach so gut, da habe ich die Dinge zu weit gehen lassen.“


    Dmitry versuchte, sich ihr erneut zu nähern, und hielt inne, als sie ihre Hände wieder gegen seine Brust drückte. „Es gibt keinen Grund, warum wir nicht bei mir im Hotel weitermachen können. Lass mich meinen Fahrer anrufen. Wir können in zehn Minuten da sein.“


    Julia schüttelte den Kopf und schob sich von der Wand und seinen Armen fort, wobei sie ihre Kleidung glattstrich. „Ich kann nicht.“


    Dmitry spürte, wie Zorn in ihm hochkochte, und er erinnerte sich an ein Gespräch, dass er mit einigen Freunden vor Jahren geführt hatte. „Du bist eine von diesen Frauen, die es scharf macht, einen Mann an der Nase herumzuführen, ja?“


    Julia sah ihn entsetzt und wütend an. „Nein! Ich bin keine Schlampe! Ich springe einfach nicht mit jedem X-Beliebigen ins Bett, der mir ein bisschen Aufmerksamkeit widmet.“


    „Vor ein paar Minuten, als ich an deiner Brust herumgespielt habe, hast du noch willig genug gewirkt.“ Dmitry war es nicht gewöhnt, zurückgewiesen zu werden. Er wusste, ein Teil seines Zorns wurde von der Lust gefüttert, die immer noch durch seinen Körper brauste.


    „Was auch immer. Schau, es war nett, dich kennen zu lernen, aber ich muss jetzt gehen.“ Julia drehte sich um und ging zurück in den Nachtclub.


    Dmitry sah ihr nach und fluchte dann laut genug, dass ihm mehrere Passanten misstrauische Blicke zuwarfen und einen weiten Bogen um ihn machten. Er atmete tief durch, dann zog er sein Handy aus der Tasche. Erst rief er seinen Fahrer an, dann ließ er seinen Bruder und seinen Cousin wissen, dass er ins Hotel zurückfuhr. Er brauchte diesen Ärger nicht. Er hatte mehrere größere Investitionen in Arbeit, und das Bergbauunternehmen würde innerhalb der nächsten drei Monate in die nördlichsten Regionen Russlands expandieren.


    Während er sich mit den Amerikanern getroffen hatte, hatte seine Vater sich um einen Großteil der Details gekümmert, aber jetzt war es wirklich Zeit, nach Russland zurück zu kehren und wieder an die Arbeit zu gehen.


    


    Auszug aus Russische Leidenschaft (Weiße Nächte in St. Petersburg Buch 1)
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